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Die Politik der Thatſachen.“) 

„Für die Preſſe iſt die Correctur durch das Strafgeſetz noch unentbehr⸗ 
lich!“ ſo lautet der neueſte Satz, mit dem Herr von Bismarck im Her⸗ 
renhauſe Freund und Feind überraſchte und der ſich anſchließt an ähn⸗ 
liche Axiome, die wir bereits aus dem Munde des Herrn Minifter: 
präſidenten beſitzen. Iſt Herr v. Bismarck die Sonne, von der in dieſem 
Augenblick für ſo und ſo viel deutſche Biedermänner alles politiſche Licht 
ansgeht, ſo dürfen wir wohl ſolche Aeußerungen als Sonnenflecke be⸗ 
trachten, bei denen die glänzende Photoſphäre, auf einen Moment zer⸗ 
riſſen, den trotz aller auswärtigen revolutionären Politik tief dunklen 
reactionären Kern durchblicken läßt. An ſich würden wir ſolchen Aeuße⸗ 
rungen, bei denen man nie vergeſſen darf, daß ſie in der „angenehmen 
Temperatur“ des Herrenhauſes das Licht der Welt zu erblicken pflegen 
und wohl auch mehr für die höhere ſtaatsmänniſche Einſicht der hohen 
Herren, als für unſeren beſchränkten Unterthanenverſtand berechnet find, 


kein großes Gewicht beilegen, wenn nicht gerade im gegenwärtigen Augen⸗ 


blick, wo durch das erwähnte Auftreten des Herrn Miniſters ein hoͤchſt 
beklagenswerther Beſchluß herbeigeführt wurde, dadurch eine Verſchlim⸗ 
merung unſerer, an ſich nicht angenehmen Situation herbeigeführt würde. 
Wir ſind leider eben in Deutſchland noch nicht politiſch gereift genug, 
daß allgemein zwiſchen Perſon und Sache ſcharf unterſchieden würde, 
und es geben ſolche Vorfälle Veranlaſſung mehr, von der Perſon des 
Grafen Bismarck ausgehend auch gegen die von ihm vertretene aus⸗ 
wärtige deutſche Politik Preußens Mißſtimmung zu erregen. 

Wir glauben, daß wir Herrn von Bismarck einen eben ſo hohen 
Grad von Abneigung widmen, als alle andern Gegner von ihm. 
Die principielle Kluft, die ihn vom Liberalismus trennt, iſt unausfüll⸗ 
bar. Aber welchen Einfluß darf dieſe gerechte Abneigung im gegen⸗ 
wärtigen Moment auf unſere politiſchen Entſchlüſſe haben? Dieſe Frage, 
ſcharf geſtellt, trägt bereits ihre Antwort in ſich 

Selbſt die unklarſten Köpfe der deutſchen Föderativdemokratie werden 
uns die hiſtoriſch feſtſtehende Thatſache nicht abläugnen können, beſtrei⸗ 
ten läßt ſie ſich überhaupt nicht, daß die deutſche Einheit bisher durch 
nichts Anderes verhindert wurde als durch den Dualismus von Preußen 
und Oeſterreich. Oeſterreich mit 10 Millionen im deutſchen Bunde, 
Preußen mit 14 Mill., beide durch ihre außerdeutſchen Provinzen und 
ihre europälſche Machtſtellung einander aufwiegend. Unmoͤglich konnte 
es da zu einer deutſchen Einheit kommen und da jede Verfaſſung nur 
der formelle Ausdruck beſtimmter realer Verhältniſſe iſt, konnte auch nur 
die deutſche Bundesverfaſſung für Deutſchland möglich fein. Der deutſche 
Bund war eine ſtreng logiſche Schöpfung, er war nicht etwa eine man⸗ 
gelhafte Form der deutſchen Einheit, ſondern er war die organiſirte 
Form der deutſchen Uneinigkeit und alle Verſuche und Quälereien, die 
wir ſeit 1848 zur Herſtellung einer andern Verfaſſung für Deutſchland 
durchgemacht haben, mußten ſtets immer wieder auf den alten Bund 
hinauslaufen, jo lange nicht jener Dualismus beſeitigt wurde. 

Allerdings wäre es ein großer Irrthum, annehmen zu wollen, Hr. 

von Bismarck ſei ein deutſcher Einheitsenthuſiaſt und habe von Anbe⸗ 
ginn das Ziel der deutſchen Einheit im Auge gehabt. Gewiß nicht! 
Herrn von Bismarcks Ziel war lediglich, Preußen aus einer ſcheinbaren 
zu einer wirklichen Großmacht zu machen, aber er erkannte dabei, daß 
dies unmöglich ſei, ſo lange Preußen ſeine Stellung im bisherigen 
deutſchen Bunde und zu Oeſterreich als Feſſel nachſchleife. Die Con⸗ 
fequenz und Energie, mit welcher dieſer Staatsmann fein Ziel verfolgte, 
mußte zum Bruch mit der Legitimität, zur Zertrümmerung des deutſchen 
Bundes, zur Niederlage Oeſterreichs führen. 
Der Dualismus iſt beſeitigt, der erſte Schritt zur deutſchen Einheit 
iſt gethan. Preußen iſt zur wirklichen Großmacht geworden und die 
Staaten des norddeutſchen Bundes mögen mit dem Schatten der ihnen 
gebliebenen Selbſtſtändigkeit noch einige Jahrzehnte vegetiren, die realen 
Verhältniſſe werden ſich bald ihre Form ſchaffen und dieſe Form kann, 
nach der bisherigen, hiſtoriſchen Entwickelung keine andere ſein als die 
des deutſchen Einheitsſtaates. 

Nach der deutſchen Einheit haben wir 50 Jahre lang geſeufzt, für 
fie ſchwarz⸗roth⸗golden geſchwärmt, getrunken, gejubelt, geſungen, ge⸗ 
ſchoſſen und geturnt. Und jetzt? Ja, antworten die Föderativdemo⸗ 
kraten, Herrn von Bismarcks Einheit iſt die Negation der Freiheit, if 
die Ausdehnung des preußiſchen Militärſtaates auf Norddeutſchland. 
Abwarten! 

5 Deutſche Einheit oder bundestäglich organiſirte Zerriffenheit? das 
iſt die Frage, die Hamlets „Sein oder Nichtſein?“ für Deutſchland 
vollſtändig in ſich birgt. Auf der einen Seite unſere Sache, unſere 
Lebensfrage, die Frage unſerer nationalen Exiſtenz und ein Mann, der 
uns nicht behagt, auf der anderen Seite eine faule Sache, ausſichtslos 
für die Einheit wie für die Freiheit und ein Mann — nun? wie 
ſtehts denn mit dem Mann? Herr von Beuſt vielleicht, die Miniſter⸗ 
Carricatur oder Herr v. d. Pfordten oder irgend ein anderer großer 
Geiſt auß der Kleinſtaaterei? Wer kann da ſchwanken oder negiren. 
Wir wollen die Sache, mag's der Teufel ſelbſt fein, der fie ausführt, 
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Ja! Bis ans Ende? Kurz vor Beginn des italieniſch⸗franzöſiſchen 
Krieges im Jahre 1859 ſagte Jules m in der fan 172 
lattoe zu den kaiserlichen Minſſern: „Ich ſage, daß es zwichen mir 
und Euch keine Verſöhnung in Betreff der inneren Politik geben kann. 
Aber wenn Ihr den ö ſterreichiſchen Despotismus in Italien vernichten, 
wenn Ihr Italien von ihm Befteien wollt, ſo wird mein Herz, 
mein Blut, mein ganzes Weſen mit Euch ſein. Doch werde 
ich mir nur vorbehalten, nach dem Siege dem Triumphator Rechen⸗ 
(haft abzufordern über die ewigen Prineipien, welche ihm feine Stärke 
draußen gegeben haben werden und welche unſere Stärke gegen 
ihn im Innern machen werden, wenn er uns die Freiheit nicht be⸗ 
willigt, der er in Italien Achtung zu verſchaffen gewußt hat.“ Man 
braucht nur an Stelle des Wortes „Italien“ das Wort Deutschland 
zu jeßen, fo iſt in dieſer muſterhaften Erklärung des französischen De: 
mokraten auch die Stellung der deutſchen Fortſchrittspartei zu Herrn 
von Bismarck markirt. Herr von Bismarck baute ſeine Politik auf 
den Einheitsdrang der deutſchen Nation und indem er das allgemeine 
directe Wahlrecht zum Ausgangspunkte der neuen Bundesverfaſſung 
) Wir ſtimmen zwar nicht in allen Punkten mit dem Artikel aberein, 
ad ihn aber IE men, da er, obwohl pon der außerſten 
ken der Demokratie uns zugegangen, doch dieſelben Anſchauungen per⸗ 
ſicht, die unmittelbar vor und nach dem 5 von der entſchieden libe⸗ 
t artei acceptirt idigt worden find, D. Red. 
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machte, appellirte er an das Freiheitsgefühl. Die Metternich'ſchen Prin⸗ 
eipien, die in Deutſchland bisher herrſchten, waren durch und durch 
reactionär, in ſich ſelbſt feſt und conſequent. Die Legitimität, das Für⸗ 
ſtenthum von Gottesgnaden, die Unmündigkeit des Volkes, der Feuda⸗ 
lismus. Oeſterreich der mittelalterlich⸗hierarchiſche, Preußen der moderne, 
militärabſolutiſtiſche Staat. Aber die Principien, denen Herr v. Bis⸗ 
marck den Sieg über den mittelalterlich⸗hierarchiſchen Feudalſtaat ver⸗ 
dankt, ſind demokratiſche, ſind: die Volksbewaffnung, der Wille des 
Volkes, das allgemeine Stimmrecht, die Selbſtberechtigung der Natio⸗ 
nalität. Durch die Ausbeutung dieſer Principien hat Hr. v. Bismarck 
den Widerſpruch in ſein Gouvernement aufgenommen; ein Gouverne⸗ 
ment, deſſen theoretiſche Prineipien demokratiſch, deſſen Geiſt und Re⸗ 
gierungsmittel reactionär ſind, kann nur von vorübergehender Dauer ſein, 
es muß aus feinem inneren Widerſpruch heraustreten nach der Seite 
hin, welche die Schwerkraft beſitzt. Und dieſe Schwerkraft liegt, durch 
das allgemeine directe Stimmrecht, im norddeutſchen Bunde beim Volke, 
wenn deſſen Vertreter ſcharf und rückſichtslos die Conſequenzen der 
deutſchen Politik Preußens für die innere Politik ziehen, wenn ſie 
„dem Triumphator Bismarck Rechenſchaft abfordern über 
die ewigen Principien, welche ihm ſeine Stärke draußen 
gegeben haben und welche unſre Stärke gegen ihn im In⸗ 
nern machen“. . 

Herr von Bismarck iſt mit unlöslichen Ringen an die Kette 
ſeines geſchichtlichen Verhängniſſes geſchmiedet; er, der Reactionär, 
muß zur Durchführung ſeiner Politik die Macht und das An⸗ 
ſehen der demokratiſchen Prineipien erhöhen. Mag er daher auch noch 
ein Dutzend Herrenhausreden wie die letzte halten, ſie ändern an 
der Sache nichts; er glaubt zu ſchieben, doch er wird ge⸗ 
ſchoben. . 


Breslau, 8. Februar. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt ſich den Anſchein, zu glauben, als ſei die 
Rede des Miniſterpräſidenten über die Veröffentlichung der Parlaments⸗Ver⸗ 
handlungen falſch aufgefaßt worden, und kämpft dann gegen Windmühlen⸗ 
flügel. Sie meint nämlich, die liberale Preſſe habe aus jener Rede die Fol⸗ 
gerung gezogen, „die Regierung hege die Abſicht, der Freiheit der Tribüne 
entgegenzutreten“. Das zu behaupten, iſt Niemandem eingefallen; das weiß 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſo gut wie wir. Die Redefreiheit iſt allerdings ga⸗ 
rantirt, aber mit Ausnahme der Wenigen, die zufällig auf den Zuhörer⸗ 
Tribünen ſich befinden, erfährt Niemand, was der Redner geſprochen hat; 
den Verhandlungen des norddeutſchen Parlaments iſt alſo der Boden der 
Oeffentlichkeit entzogen. Das iſt das punctum saliens. Wenn die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſagt: b N EB 

Es iſt bei den Verhandlungen des Reichstages für die Zeitungen die 
Möglichkeit vorhanden, umfangreiche genaue Berichte darüber zu bringen, 

ſo iſt das einfach nicht wahr, und die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiß es, daß 
es nicht wahr iſt, denn ſie fügt ſelbſt hinzu: „nur muß die Wiedergabe von 
Beleidigungen, Verleumdungen und andern vom Strafgeſetz bedrohten Aus⸗ 
ſchreitungen vermieden werden“. Nun mag es mit Beleidigungen und 
Verleumdungen, die allenfalls erkennbar ſind, noch gehen; wie ſteht es 
denn aber mit dem in den Preßproceſſen fo oft angewandten § 101 des Straf⸗ 
Geſetzbuchs, der von Schmähung der Anordnungen der Obrigkeit handelt? 
Jede liberale Zeitung wird mit dieſem Paragraph die wunderbarſten Erfah⸗ 
rungen gemacht haben. Was iſt alſo die Folge? Die Zeitungen können 
wohl „umfangreiche“ — daran hindert ſie Niemand — aber weder „genaue“ 
noch „wahrheitsgetreue“, ſondern ſie müſſen gefälſchte Berichte ins Pu⸗ 
blikum bringen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchließt ihre Vertheidigung der 
Rede des Miniſterpräſidenten mit den Worten: 

Die Rede des Hrn. Miniſterpräſidenten hat ihre tiefe politiſche Bedeu⸗ 
tung. Es handelte ſich, wie es ſcheint, weſentlich darum, diejenigen Regie⸗ 
rungen zu beruhigen, welche durch die in den Wahlreden vielfach ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten von der Beſorgniß ergriffen werden konnten, daß Preu⸗ 
ßen einem Aufdrängen auf Erweiterung der Prärogative, die der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurf ihm beilegt, nicht Widerſtand zu leiſten vermöge. Die Be⸗ 
ſorgniß iſt in jenen Kreiſen hervorgetreten, daß Preußen wie im Jahre 1848 
einer auf Mediatiſirung der Bundesglieder gerichteten Agitation in der 
gu Spielraum geben werde. Beſorgniſſen dieſer Art durch eine offene 

rklärung entgegenzutreten, iſt eine Forderung der Politik, insbeſondere in 

einem Augenblicke, wo es ſich darum handelt, das norddeutſche Verfaſſungs⸗ 
werk zum Abſchluß zu bringen. 

Das paßt, wie man zu ſagen pflegt, wie die Fauſt aufs Auge. Weil 
die Regierungen die Beſorgniß hegen, durch Preußen mediatiſirt zu werden, 
ſo dürfen die Zeitungen nicht wahrheitsgetreue Berichte aus dem Parlamente 
bringen. Das iſt gerade ein ſo logiſcher Schluß wie jener: weil der Stock 
in der Ecke ſteht, jo regnet es. Wir wiederholen: lieber kein Parlament, als 
eins, von deſſen Verhandlungen das Volk Nichts oder, was noch ſchlimmer iſt, 
nur Falſches erfährt. Von den Verhandlungen des vereinigten Landtages 
im Jahre 1847 erfuhr das Volk jedes Wort, und zwanzig Jahre ſpäter ſoll 
es über die Verhandlungen des norddeutſchen Parlaments nur gefälſchte 
Berichte erhalten? Das wäre ein Fortſchritt! 

Ueber die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes haben ſich jetzt die Be⸗ 
vollmächtigten der Regierungen geeinigt. (S. unten die telegr. Dep.) Ob 
derſelbe vor dem Zuſammentritt des Parlaments veröffentlicht werden wird, 
iſt nicht bekannt. 

Die Gerüchte über eine weſentliche Beſſerung in den Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich treten mit immer größerer Zuverſichtlichkeit auf und 
ſcheinen auch in unterrichteten Kreiſen Glauben zu finden. Man verſichert 
— ſchreibt uns unſer Berliner O⸗Correſpondent — daß am Wiener Hofe 
das Friedensbedürfniß über alle anderen Stimmungen die Oberherrſchaft er⸗ 
langt hat und daß auch Herr v. Beuſt ſehr entſchieden als Gegner der Re⸗ 
vanche⸗Politik auftritt. Nach den Aſpecten des Augenblicks dürften auch die 
Zollunterhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu einem 
beiderſeitig befriedigenden Ergebniß führen; die Differenzen in Betreff der 
Weinzölle find keineswegs von ſolcher Erheblichkeit, daß daran die Verſtändi⸗ 
gung ſcheitern ſollte. 

Ueber die Miniſterkriſis in Oeſterreich ſind heute neuere Nachrichten 
nicht angekommen; es ſcheint, daß Herr v. Beuſt den Dualismus entſchieden 
durchführen und liberale Elemente in's Miniſterium ziehen will; man ſpricht 
bei dieſer Gelegenheit von Herb ſt oder Giskra oder auch von Beiden zugleich. 

In Italien bricht der Sturm gegen die Scialoja⸗Dumonceau'ſchen Pro⸗ 
jecte immer ſtärker los und es iſt gewiß, daß das Land ſich mit denſelben 
nicht leicht befreunden wird, obwohl die Möglichkeit ihrer Annahme durch die 
Kammer noch immer vorhanden iſt, da die letztere, trotz der einmüthigen Ab⸗ 
lehnung jener Vorlage in den einzelnen Bureau's, eine Commiſſion zur Be⸗ 
rathung derſelben eingeſetzt hat. Es läßt ſich nämlich, was jenen Widerſtand 
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n Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſch 


Sonnabend, den 9. Jehrnar 1867. 


für den Clerus bringen würde. Obenein aber iſt kaum zu begreifen, wie da⸗ 
durch den Finanzen Italiens wirklich aufgeholfen werden ſollte. Herr Lan⸗ 
grand hätte nämlich 600 Millionen zu zahlen gehabt; von dieſer Summe 
wären in Abrechnung zu bringen 10 pCt. Commiſſion = 60 Millionen. Die 
Regierung übernahm ferner die Verpflichtung, die Municipalitäten zu entſchä⸗ 
digen für den Ausfall des Antheils an den Kirchengütern, zugeſichert durch 
das Geſetz vom 7. Juli 1866 — 60 Millionen. Außerdem waren die Ge⸗ 
bäude zu bezahlen, welche ſeit der 1855 erfolgten Einziehung der Güter tod⸗ 
ter Hand in Sardinien von dem Gouvernement in Beſitz genommen worden; 
und zurückzuerſtatten die ſ. g. eccleſtaſtiſche Kaffe, welche 14 Mill. Rente ent 
hält, beides zuſammen mindeſtens 150 Millionen. Bleiben alſo 330 Mill., 
welche in ſechs Annuitäten 55 Millionen jährlich dem Staate geben. Und 
für dieſen Betrag wollte Herr Scialoja der Geiſtlichkeit in dem Augenblicke, 
wo ſie einen Staat im Staate zu bilden im Begriff ſteht, die Ver fügung über 
1200 Millionen laſſen! 

Mit Recht iſt man begierig darauf, ob die Regierung es in der That erſt 
noch auf das Votum des Parlaments wird ankommen laſſen und man iſt 
eher zu der Annahme geneigt, daß der Finanzminiſter ſeine Entlaſſung neh⸗ 
men wird, ſo ſehr auch im Uebrigen deſſen Rücktritt dedauert werden würde. 
Uebrigens glaubt man, daß Ricaſoli, der mit ſo viel Eifer für den Plan 
eingetreten iſt, ſeinen Collegen nicht allein werde ausſcheiden laſſen. Die 
Zahl der Abgeordneten, welche etwa für das Project ſtimmen würden, berech⸗ 
net man auf höchſtens 40. — Aus Rom ſchreibt man dem „Monde“, man 
könne jetzt beinahe mit Beſtimmtheit annehmen, daß die letzten Erlaſſe des 
römiſchen Nationalcomite's gar nicht in Rom gedruckt ſeien. Wahrſcheinlich 
befinde ſich die „Zipografia Nazionale“ gar nicht auf römiſchem Gebiete. Die 
Proclamation des Comite's an die römiſche Emigration ſei in Rom ſelbſt erſt 
bekannt geworden, als ſie bereits von franzöſiſchen Journalen in einer Ueber 
ſetzung erſchienen geweſen. 

Die Nachrichten aus Frankreich ſind heute von keiner großen Bedeutung. 
Am bemerkenswertheſten iſt jedenfalls die, daß ſich Graf Bismarck mit Herrn 
v. Beuſt über die orientaliſche Frage verſtändigt habe, nachdem geſtern ge⸗ 
meldet worden war, daß Frankreich eine Einigung mit Rußland und Oeſter⸗ 
reich zu gemeinſamem Auftreten in der Türkei zu Gunſten der Chriften zu 
Stande gebracht hat. Was übrigens — um bei dieſer Gelegenheit dies gleich 
mit zu berühren — die Nachrichten aus dem Orient überhaupt anlangt, ſo 
lauten dieſelben noch immer bedrohlich, da die Griechen nicht Willens find, 
den Kampf gegen die Türken aufzugeben, ſondern ihn vielmehr ſo lange fort⸗ 
zuſetzen, bis fie von den europäiſchen Mächten unterſtützt werden. (Vergleiche 
jedoch die unten folgende Berliner Z⸗Correſp.) Daß die Widerſprüche in den 
Berichten aus dem Orient noch immer fortdauern, brauchen wir beinahe kaum 
zu bemerken. Offenbar verdienen indeß die Nachrichten, welche dem Wiener 
„Wanderer“ aus Konſtantinopel zugehen, vor den telegraphiſchen Nachrichten 
der „Independance“ den Vorzug, und während alſo die letztere ſich aus Kon⸗ 
ſtantinopel ſchon die völlige Pacification Candia's melden läßt, erſcheint es 
jedenfalls glaublicher, wenn der „Wanderer“ meldet, daß Kreta jetzt mehr 
als je in der Lage fei, feine Freiheit zu erringen, indem den Inſurgenten 
fortwährend neue Unterſtützung, namentlich auch an Mannſchaften und Mu⸗ 
nition, zugeführt werde. 

Eben hiermit ſtimmt auch eine Correſpondenz der „D. A. Z.“ aus Bel⸗ 
grad überein, welche verſichert, daß der Aufſtand in Candia nichts weniger 
als unterdrückt ſei. — Intereſſant iſt ſodann der Bericht, welchen das „Jour⸗ 
nal des Debats“ feinen Leſern über die deutſchen Zuſtände giebt. Daſſelbe 
verſichert nämlich, daß die liberale Partei gegenwärtig in Norddeutſchland 
überall die größten Anſtrengungen macht, um ihre Candidaten für das Par⸗ 
lament durchzuſetzen. Es gehe daraus hervor, daß das politiſche Leben in 
Preußen bei Weitem nicht ſo in den Hintergrund gedrängt worden ſei, wie 
franzöſiſche Peſſimiſten dies nach den militätiſchen Erfolgen der preußiſchen 
Regierung vorausgeſetzt hätten. Ferner halten die „Debats“ es für gewiß, 
daß auf die jetzt in Stuttgart in Angriff genommene Militärorganiſation ein 
Allianzvertrag zwiſchen Preußen und den Südſtaaten folgen werde. — Im 
Uebrigen ſind die franzöſiſchen Blätter faſt nur mit Mittheilungen über die 
inneren Reformen angefüllt, welche im höchſten Grade ermüdend erſcheinen 
und, da ſie faſt nur auf Vermuthungen beruhen, einer näheren Beſprechung 
kaum werth ſind. Das Wichtigſte iſt noch, daß man der Regierung die Ab⸗ 
ſicht zuſchreibt, vom geſetzgebenden Körper die Abschaffung der Incompatibi⸗ 


n * * 5 
2 di ot” 
NS l n 
N 9 
3 Sppattion; r p- dl. 2, lege 22 alle Boſt 8 


lität zwiſchen dem Miniſterpoſten und dem Mandate eines Deputirten zu 


verlangen. Es wäre nämlich nicht unmöglich, daß dem Kaiſer bei dieſem Ges 
ſetzvorſchlage die Eventualität von Miniſterveränderungen in liberaler Rich⸗ 
tung vorſchwebte. 

Unter den engliſchen Blättern iſt namentlich der „Herald“ entſchieden 


der Anſicht, daß der kretiſche Aufſtand noch lange fortglimmen und daß er 


immer wieder von Neuem ausbrechen werde, bis er die Welt ermüdet. Was 
die Vorſchläge zur Beilegung der orientaliſchen Wirren betrifft, fo ſpricht er 
feine Meinung dahin aus, daß, wenn man eine Panacee für die Leiden des 
Orients einmal ſuche, eine Ausbreitung Griechenlands eine wenigſtens eben⸗ 
ſoviel verſprechende Löͤſung ſei, wie jener ſeltſame Vorſchlag, den unlängſt 
eine Großmacht vorgebracht haben ſoll, einen Bund griechiſcher und flaviſcher 
Staaten mit ihrem Regierungsſitz in Konſtantinopel zu gründen. Eine Ver⸗ 
mehrung der europäiſchen Staaten, ſagt das Blatt, könnte zu endloſer Vers 
wirtung führen, und ein ſchlecht verkitteter Staatenbund, im Beſitze der Thore 
des Oſtens, könnte bald in bedenklicherer Form jene beklagenswerthen Miß⸗ 
verſtändniſſe wieder hervorrufen, die vor vierzehn oder dreizehn Jahren den 
Krimkrieg entzündeten. 

In den Niederlanden hat namentlich die jetzt zur öffentlichen Kenntniß 


gelangte Antwort des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten Graf Zuplen x 


auf den Commiſſionsbericht der zweiten Kammer über die Limburger Frage 
eine ſehr freudige Aufregung hervorgerufen. Graf Zuylen betrachtet nämlich 
die Abldfung Limburg's von Deutſchland als factiſch vollzogen durch den 
letzten Krieg; indeß ſieht er allerdings eine internationale Sanction des Ge⸗ 
ſchehenen noch immer als wünſchenswerth an. Hinſichtlich der Scheldefrage 
erklärte derſelbe Miniſter die Anſicht für irrig, als ob die Commiſſion der drei 
Großmächte zur Unterſuchung jener Frage irgendwie feindlich gegen Holland 
erſcheine. a e 

Die ſpaniſche Preſſe äußert ſich in ſehr anerkennender Weiſe über die 
Bemühungen des Wafbingtoner Cabinets, im Sinne des Friedens zwiſchen 
Spanien und den Republiken des ſtillen Oceans ſowohl als zwiſchen Paraguay 
und Braſilien nebſt deſſen Verbündeten zu vermitteln. Man zweifelt nicht 
mehr am Erfolge der Vermittlung zwiſchen Spanien und der Quadrupel⸗ 
Allianz und verſpricht ſich eine raſche Wiederherſtellung des Handelsverkehrs 
und der Geſchäfte. Es iſt kaum zu berechnen, welche Verluſte beſonders 
Spaniens Buchhandel, ſein Abſatz von Weinen, Spiritus und Oel durch dieſen 
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ER 27. Sitzung des Herrenhauſes. 


Regierungs⸗Commiſſarien. 


onnenwalde und v. Rochow⸗Pleſſen gewählt worden ſind. 
Es wird darauf in die . 
ſtand der Bericht der Finanz⸗Commiſſion über die Eiſenbahnanleihe iſt. 
Die Commiſſion beantragt, den § 6 des betreffenden Geſetzes in der vom 
n angenommenen Faſſung zu genehmigen. 
erichterſtatter Dr. Elwanger befürwortet den Commiſſions⸗Antrag. 
Wenn man auch den $ 6 in feiner jetzigen Faſſung an und für ſich nicht für 
ganz zweckmäßig erachten könne, ſo müſſe man doch, um das F 
dieſes fo wichtigen Geſetzes zu ermöglichen, zumal, nachdem ſich die Staats⸗ 
regierung damit einverſtanden erklärt habe, von den Bedenken Abſtand nehmen 
und dem Paragraphen zuftimmen. 
Herr v. Kleiſt⸗Retzow erkennt an, daß die ee 


ern 


5 € t ung des $ 6 eine 
1 Er unweſentliche Aenderung enthalte, die es dem Hauſe leichter mache, dar⸗ 
75 auf einzugehen, indem ausdrücklich das Princip anerkannt ſei, daß andere 
4 Bahnen verkauft werden können. Er könne aber nicht zugeben, daß dieſer 
5 Paragraph identiſch ſei mit dem neulich bei der Cöslin⸗Danziger Bahn an⸗ 
genommenen, da jenes eine ganz neue Bahn ſei, hier aber nur nöthige Res 
paraturen vorgenommen werden ſollten. Der Grundſatz, den die Staatsregie⸗ 
rung proclamirt, daß der Verkauf von Bahnen, die durch Schulden und Re⸗ 
pennen verſtrickt wären mit den Staatsfinanzen, durch die Regierung unſtatthaft 
ſei, könne er nicht als richtig anerkennen. 
Handelsminiſter Graf Itzenplitz: Die Staatsregierung hat das Amen⸗ 
dement gründlich geprüft und iſt der Anſicht, daß ſie Ihnen daſſelbe mit gu⸗ 
tem Gewiſſen zur Annahme empfehlen kann. Die Staatsregierung hat ſich 
ſchon immer nicht für befugt erachtet, Bahnen ohne Zuſtimmung der Landes⸗ 
bertretung zu verkaufen, über deren Renten zu ſpeciellen Zwecken für Schul⸗ 
den dieſer Bahnen verfügt war, und hat auch hiernach gehandelt. Ferner hat 
ſich das Haus ſchon ſelber mit der 1 8 damit einverſtanden erklärt, 
daß es bei neuen Bahnen zuläſſig iſt, ſolche Bedingungen zu ſtellen, und hat 
eine ſolche Bedingung ſelbſt genehmigt. In dem Amendement des Abgeord⸗ 
netenhauſes iſt aber nur für die Bahnen und Bahntheile, für welche Verwen⸗ 
dungen gemacht werden ſollen, daſſelbe Princip in Anwendung gebracht wor⸗ 
den. Die Beſchränkung der Staatsregierung bezieht ſich auch nur auf die 
Veräußerung der Bahnen, nicht aber auf die Verpachtung. Ich bitte deshalb 
im Auftrage und im Namen der Staatsregierung um die Annahme des Ge⸗ 
ſetzes, deſſen großer Nutzen allſeitig anerkannt iſt. ) 
Nachdem noch Herr v. Below und Ref. Dr. Elwanger die Annahme 
des $ 6 befürwortet, wird das Geſetz in der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſ⸗ 
ſenen Form mit großer Majorität angenommen; dagegen u. A. Graf Brühl, 
b. ⸗Retzow, v. Kröcher. 
Der ie eite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Handels 
Commiſſion uber das Geſetz, betreffend den Gewerbebetrieb der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Agenten. — Di. Commiſſion beantragt: „dem Geſetzent⸗ 
wurfe, betreffend den Gewerbebetrieb der Verſicherungs⸗Agenten, zwar nicht 
zuzuſtimmen, wohl aber die Erwartung auszuſprechen, daß die königl. Staats: 
regierung möglichſt bald ſelbſt einen Geſetzentwurf 8. welcher die Be⸗ 
— e der Beamten und Agenten der Verſicherungs⸗Geſellſchaften, auch 
außerhalb ihres Wohnortes Verſicherungen auſſuchen zu dürfen, regelt“. 
Berichterſtatter Herr Haſſelbach befürwortet dieſen Antrag. Herr von 
h Meding desgleichen. ; 
Graf Brühl iſt gleichfalls gegen den Commiſſionsantrag und bittet, das 

Geeſetz einfach zu verwerfen, da die Folge eines ſolchen Geſetzes Ueberverſiche⸗ 
y rungen und Brandſtiftungen fein würde. Die Verſicherungen müßten genau 
heaufſichtigt werden. Auch der Ausdruck „Erwartung“ im Antrage paſſe 
ihm nicht recht; bis jetzt habe das Haus immer nur den „Wunſch“ oder die 
— ausgeſprochen, das Wort „Erwartung“ ſchmecke zu ſehr nach dem 
andern Hauſe. 

Herr v. Senden iſt gegen den Antrag, da das Hauſiren eine zu große 
Beläftigung mit bringe und ſpeciell das Hauſiren ber Verſicherungs⸗ 
Agenten eine große Gefahr mit ſich bringe. Wenn man für die Reſolution 
ſtimme, könne man auch das Geſetz des Abgeordnetenhauſes annehmen. 

Handelsminiſter Graf Jtenplitz erklärt ſich mit den beiden letzten Red⸗ 
nern einverſtanden; ſeine perſönlichen Erfahrungen und die Berichte der Re⸗ 

ferungen ſprächen dafür, 25 ein Bedürfniß für das Haufiren der Agenten 

icht vorhanden ſei, da es in jedem kleinen Orte eine Menge von Agenten 

übe. Er bittet deshalb um Verwerfung des Geſetzes. Die Reſolution ſelbſt 

Inte keinen weiteren Zweck. Die Gewerbegeſetzgebung müſſe ſo wie fo näch⸗ 

mit Rückſicht auf die neuerworbenen Landestheile revidirt werden; dabei 

werde auch das Hauſir⸗Reglement gründlich erwogen werden. Mit Bezug 
auf die Feuerverſicherungen halte er das Hauſiren für unbedingt ſchädlich. 

Herr Haſſelbach befürwortet nochmals den Commiſſionsantrag. Die 
Frage müſſe endlich einmal geregelt werden. Wenn der Herr Miniſter gegen 
die Ausbreitung der Feuerverſicherungen wäre, jo möge er lieber gar keine 
Feuerverſicherungen mehr conceſſioniren, das wäre wenigſtens con ſequent. 


Die Meifaneriy 


Die Entſtehung dieſer Oper hat eine lange Gedichte, auf die wir 
hier nicht eingehen können. Hervorheben wollen wir nur, daß, obwohl 
Meyerbeer ſich ſeit einer langen Reihe von Jahren und ſogar noch vor 
dem „Propheten“ mit dem Gegenſtande beſchäftigte, die hervorragendſten 
Nummern der „Afrikanerin“ nach unzweifelhaften Zeugniſſen aus den 
60er Jahren ſtammen, daß dieſe Partitur alſo als die vierte und 
letzte unter den großen Opern Meyerbeer's hinzuſtellen iſt. 1831 
„Robert“, 1836 „Hugenotten“, 1849 „Prophet“, 1865 „Afrikanerin“. 
Die letzte der Zeit nach, dünkt fie dies uns aber keineswegs auch 
ihrem Gehalte nach zu ſein. Sie erreicht zwar nicht die „Hugenotten“, 
welche uns den Höhepunkt von Meyerbeer's Productionen bezeichnen und 
zu denen fie ſich etwa wie das Alter zur Manneskraft verhält, aber fie 
iſt darum nicht als das Product eines hinfälligen, ſondern vielmehr 
eines rüſtigen Alters zu betrachten, das ſich noch im Vollbeſitze ſeiner 
Kräfte befindet. Dieſer Meyerbeer aus den 60er Jahren verfügt noch 
ganz wie der aus den 30ern über einen gewaltigen Reichthum von 
Mitteln, und dieſes letzte Werk wird ſtets zu den erſten der Neuzeit 
zählen. Die „Afrikanerin“ bezeichnet keine neue Phaſe in der künſtleri⸗ 
ſchen Bahn Meyerbeer's, ſie ſchließt ſie vielmehr ab und reiht ſich den 
vorangegangenen Werken auf das Würdigſte an. Sie iſt in ihren 
Grundzügen von demſelben genialen Kosmopolitismus getragen, mit 
welchem Meyerbeer nach Abſchluß feiner italieniſchen Periode fo epoche⸗ 
machend im „Robert“ debütirte, und der trotz aller dagegen erhobenen 
Einwendungen ſich noch heute ſo ſiegreich auf allen Opernbühnen der 
Welt behauptet. Sie iſt überreich an Melodie, gewaltig in der Maſſen⸗ 
wirkung, mannigfaltig und feſſelnd in der Entwicklung der dramatischen 
Situation und ebenſo impoſant als reizvoll in der Inſtrumentation. 
7 Daß manches Bizarre und Triviale mit in den Kauf zu nehmen if, 
kann nach den früheren Werken nicht überraſchen. Eine weſentliche 
Beeinträchtigung wird dadurch nicht verurſacht. 
e Nach dieſen allgemeinen Andeutungen über den Geſammtcharakter 
der Over, wollen wir nun deren hervorragende Einzelnheiten be: 
zꝛxꝗichnen. Als eine ſolche iſt das Finale des erſten Actes zu nennen, 

eines der großartigſten Gemälde, das ſich der Scene der „Schwerter⸗ 
weihe“ in den Hugenotten an die Seite ſtellen darf. Die Scene beginnt 
mit einem Gebet, einem impoſanten Uniſono von Baßſtimmen, fieigert 

ſſich zu machtvoller Wirkung mit den Chören und gipfelt nach Wieder⸗ 
bHbiolung des Uniſono in dem gegen Vasco geſchleuderten Fluche. Die 
Melodie Vasco's, welche das Hauptmotiv in dem letzten Enſemble bil: 
def, iſt überaus gefällig und anſprechend, während das Motiv, welches 
Vasco's Erſcheinen ankündigt, eine friſche, heroiſche Färbung trägt. — 
K Selika's „Schlummer⸗Arie“ im zweiten Acte iſt von ſchöner Melodik 


öffnung 12% Uhr. Die Tribanen find leer. Am Miniſtertiſche: Han⸗ 
delsminiſter Graf zu Itzenplitz, Juſtizminiſter Graf zur Lippe und mehrere 


Präſident Graf zu Stolberg⸗Wernigerode theilt mit, daß bei der 
Shan vorgenommenen Wahl von 2 Schriftführern die Herren Graf Solms⸗ 


nn eingetreten, deren erſter Gegen: 


3 und leichter Faßlichkeit. Bei Weitem bedeutender aber ift die darauf|der „Selika“ gerade keine untergeordnete Stelle einnimmt. 
folgende Arie Nelusco's, die in der Cantilene: „Dir Königin bin ich er⸗Igeni hat dieſe Schwierigkeit jedoch als echte Künſtlerin überwunden und mit 


rungen. 
eſetzentwurf des Abgeordnetenhauſes wird abgelehnt, ebenſo die 


Berlin, 6. Febr. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat den Do: 
mainen⸗Pächtern, Ober⸗Amtmann Hayner zu Strohwalde und Ober⸗Amt⸗ 
mann Friedrich Wilhelm Meyer zu Wettin, den Charakter als Amts⸗Rath, 
ſowie dem Geh. Kanzlei⸗Inſpector im Juſtiz⸗Miniſterium Friedrich Julius 
Glaßbrenner den Titel „Kanzlei⸗Rath“ verliehen. 

Dem Maſchinen⸗Fabrikanten W. Wedding in Berlin iſt unter dem 4. Fe⸗ 
bruar 1867 ein Patent auf einen Ventilator auf 5 Jahre ertheilt worden. 

[Bekanntmachung.] Zu Stenszewo, im Regierungsbezirk Poſen, iſt 
am 5 d. M. eine Telegraphen⸗Station mit beſchränktem Tagesdienſte eröffnet 
worden. 

„Der Rechtsanwalt und Notar Herrmann in Freiburg iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Glatz, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes 
daſelbſt, verſetzt, und der bisherige Kreisrichter Dr. Gaupp zu Beuthen OS. 
um Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Ohlau und zugleich zum Notar im 

epartement des Appellations⸗Gerichts zu Breslau, mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Ohlau, ernannt worden. — Der Rittergutsbeſitzer Baron 
v. Kramm zu Rhode in Hannover ift zum ordentlichen Mitgliede des Lan⸗ 
des⸗Oekonomie⸗Collegiums von dem Miniſter für die landwirthſcheftlichen An⸗ 
gelegenheiten ernannt worden. 

Scene b. 3 0 Unter Bezugnahme auf den 89 des Geſetzes vom 
27, September v. J. (Geſ.⸗Samml. S. 586) wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß am 31. Januar d. J. 4,717,000 Thlr. in Darlehnskaſſenſcheinen in 


Umlauf geweſen ſind. 

Berlin, 7. Febr. [Se. Majeſtät der König] nahmen heute 
den Vortrag des Kriegs⸗Miniſters und Militär⸗Cabinets entgegen, empfin⸗ 
gen und erwiederten den Beſuch Sr. königl. Hoheit des Grafen von 
Flandern und ertheilten dem italieniſchen Geſandten, Grafen v. Barral, 
eine Audienz. 

[Ihre Majeſtät die Königin] empfing heute den Beſuch Sr. 
königl. Hoheit des Grafen von Flandern. — Geſtern erſchienen beide 
königlichen Majeſtäten in der Abend⸗Geſellſchaft des Oberſt⸗Kämmerers 
Grafen Redern. 

[Se. königl. Hoheit der Kronprinz] empfing im Laufe des 
geſtrigen Tages den koͤnigl. Geſandten Hrn. v. Werthern und den Geh. 
Regierungs⸗Rath Pehlemann. Abends beehrten Ihre koͤnigl. Hoheiten 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin mit den heſſiſchen Herrſchaften das 
Friedrich⸗Wilhelmsſtädtiſche Theater mit Ihrer Gegenwart. (St.⸗Anz.) 

= Berlin, 7. Febr. [Vom Landtage. — Der Graf von 
Flandern. — Die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes.] 
So wird denn bis zum Landtagsſchluß doch der Sonnabend heran⸗ 
kommen. Die Annahme der Eiſenbahn⸗Vorlage mit der Anleihe von 
24 Mill. Thlr., ſowie des Genoſſenſchafts⸗Geſetzes lagen der Regierung 
beſonders am Herzen und werden das Ihrige zur freundlichſten Geſtal⸗ 
tung der Thronrede beitragen. Man meint, daß ſelbſt die Vollziehung 
der Schlußceremonie durch Se. Maj. den König in Perſon davon ab: 
hängig geweſen ſei, zumal da ſich der Monarch von ſeinem Unwohlſein 
völlig erholt hat und ſich des beſten Wohlſeins erfreut. 
über Abänderung einiger Beſtimmungen des Poſttaxweſens, den das 
Herrenhaus nach der Regierungsvorlage angenommen, wird in dieſer 
Faſſung vom Abgeordnetenhauſe übrigens jedenfalls verworfen und ſomit 
alſo in der Schwebe bleiben. Es iſt dies um ſo wünſchenswerther, als 
dies Geſetz in der That eine Erhöhung des Porto's inroloirt. Ein ſehr 
großer Theil der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes hat bereits die Heim⸗ 
reiſe angetreten, ſo daß die Beſchlußfähigkeit (176 Mitglieder) kaum 
um ein Paar Dutzend überſtiegen werden möchte. Die Lücken vertheilen 
ſich übrigens gleichmäßig unter allen Fractionen. — Heute Abend findet 
eine große Soiree im kronprinzlichen Palais ſtatt, zu welcher viele her⸗ 
vorragende Mitglieder des Abgeordnetenhauſes Einladungen erhalten 
haben. — Die Hoffeſte haben durch die Ankunft des Grafen von 
Flandern (Bruder des Königs der Belgier) ‚erhöhten Glanz erhalten. 
Der Prinz, welcher ſich als Bräutigam der jugendlich anmuthigen Prin⸗ 
zeffin Marie von Hohenzollern-Sigmaringen den Mitgliedern 
der königl. Familie vorzuſtellen dieſen Morgen hier angekommen iſt, 
bewohnt die Gemächer der Prinzeſſin Marie im k. Schloſſe. Bei den 
ungemein innigen Beziehungen zwiſchen dem k. Hofe und der fürſtlichen 
Familie iſt es erklärlich, daß dem Prinzen beſondere Auszeichnungen ent⸗ 


geben“ voll Adel und Innigkeit, im Allegro voll hinreißender Gluth, 
dramatiſch wie muſtkaliſch zu den Höhepunkten der Oper gehört, Das 
Septett, welches das Finale dieſes Actes bildet, hat im Gegenſatze zu 
dem des erſten einen ganz lyrischen Charakter und wird ſtellenweiſe 
ohne Beihilfe des Orcheſters ausgeführt. Dieſer Geſang a capella, 
in welchem die Melodie der Ines aus der Introduction dominirt, macht 
einen überraſchenden und tiefen Eindruck. 

Im dritten Acte find bie Doppelchöre ebenſo effectvoll als muſtka⸗ 
liſch ſchoͤn. Beſonders charakteriſtiſch ift das Gebet der Männer „Sanet 
Dominik“ mit der Melodie in den Bäſſen. Am bedeutendsten trat 
aber auch in dieſem Alte Nelusco's „Ballade“ hervor, ein äußerſt ori⸗ 
ginelles Stück mit obligatem Holzgeklapper der Violinbogen auf den Sai⸗ 
ten. Im vierten Acte reiht ſich Schönheit an Schönheit. Schon die 
Ueppigkeit des inſtrumentalen Colorits, womit der tropiſche Schauplatz 
charakteriſtrt wird, übt einen großen Zauber aus. Selika's Einzug, 
ihr Begegnen mit Vasco, und hier wieder hervorragend die Scene 
Nelusco's, in welcher er gegen ſein eigenes Herz und Gewiſſen Zeugniß 
ablegen ſoll und in welcher die Baritonſtimme machtvoll über den an 
deren ſchwebt, der Marſch nach dem Tempel, das Alles iſt muſikaliſch 
wie dramatiſch meiſterhaft behandelt und erhält feinen Gipfelpunkt in 
dem Liebesduett zwiſchen Sellka und Vasco, das man nicht mit Unrecht 
als ein würdiges Seitenſtück zu dem berühmten Duett des 4. Actes in 
den „Hugenotten“ bezeichnet hat. Freilich iſt die Situation dort 
von ungleich tieferer und bedeutenderer Wirkung. 


Der letzte Act endlich, beſtehend in der Sterbeſcene Selikas unter 
dem Giftbaum, glänzt durch die rührende Einfachheit in dem Geſange 
Selikas, zu deren Füßen dann Nelusco ſeine treue Seele aushaucht. 
Eingeleitet wird dieſe Scene durch ein kurzes Präludium, das durch 
eine breite und edle Melodie, ausgeführt im Uniſono von den Violinen 
auf der G⸗Seite, Bratſchen, Violoncellen, Clarinetten und Fagotten, 
einen mächtigen Eindruck hervorbringt. 

In der Darſtellung auf der Bühne nahmen von Hauſe aus 
die beiden fremdartigen Geſtalten „Selika“ und „Nelusco“ das leb⸗ 


hafteſte Intereſſe in Anſpruch. Beide find von dem Componiſten offen⸗ g 


bar mit beſonderer Vorliebe behandelt, und im „Nelusco“ namentlich 


Das Geſetz 


8 
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gegengetragen werden. — Es iſt zu bemerken, daß die Verhandlungen 
über die Bundesacte der norddeutſchen Staaten noch immer nicht zum 
Abſchluſſe gekommen, während man denſelben ſchon vor faſt 8 Tagen 
mit Beſtimmtheit erwartete. Es heißt, daß noch mancherlei Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten auszugleichen wären, wozu auf vertraulichem Wege 
Schritte geſchehen ſollen; man ſpricht ferner, daß im Laufe der nächſten 
Woche die Veröffentlichung des Verfaſſungsentwurfes zu erwarten wäre, 
andererſeits aber heißt es, der Entwurf würde vor den Parlaments⸗ 
Verhandlungen gar nicht bekannt werden. — Die verſchiedenen Parteien 
laſſen zu Tauſenden Stimmzettel mit den Namen ihrer Candidaten 
drucken, welche am 12. d. vor den Wahl⸗Localen vertheilt werden ſollen 
3 Berlin, 7. Febr. [Die orientaliſche Frage und die Er 
haltung des europäiſchen Friedens.] In den Nachrichten über 
den Stand der orientaliſchen Frage lauft viel Widerſpruchsvolles durch 
einander; aber ſie ſtimmen alle darin überein, daß augenblicklich ein 
Stadium der Beruhigung eingetreten iſt. Die Thronrede der Königin 
von England findet ſich mit dieſen Verhältniſſen, wie mit allen anderen 
politiſchen Fragen in ſehr allgemeinen Wendungen ab. Sie legt den 
Ton auf das Gemeinſame in den bisherigen Schritten Englands, 
Frankreichs und Rußlands, obwohl dieſe Gemeinſamkeit weſentlich einen 
negativen Charakter an ſich trug und von einer inneren Gleichartigkeit 
der Beſtrebungen weit entfernt war. Wenn die Königin Victoria bei 
der Beſprechung der orientaliſchen Verhältniſſe immer nur auf England, 
Frankreich und Rußland Bezug nimmt, ſo erklärt ſich dies einfach aus 
dem Umſtande, daß dieſe drei Staaten vertragsmäßig als die Schuß: 
mächte Griechenlands gelten, wie ſie bisher bei allen auf den Orient 
bezüglichen Fragen das entſcheidende Wort geſprochen haben. Indeſſen 
iſt es nicht minder thatſächlich, daß bei den jüngſten Unterhandlungen 
die Mitwirkung Preußens und Oeſterreichs nicht gefehlt hat. Das In⸗ 
tereſſengebiet der preußiſchen Politik wird zwar nicht unmittelbar durch 
die orientaliſche Frage berührt; doch hat Preußen in Folge der jüngſten 
Ereigniſſe eine ſo achtunggebietende Stellung erlangt, daß die Mächte, 
welche an die Regelung der orientaliſchen Verbältniſſe denken, Werth 
darauf legen müſſen, einen etwaigen Antagonismus von Seiten des 
führenden deutſchen Staates fern zu halten. Oeſterreich iſt naturgemäß 
viel näher an der Sache betheiligt und braucht die Ruhe im Orient 
ziemlich eben ſo dringend wie die türkiſche Regierung ſelbſt. Die jüng⸗ 
ſten Bemühungen des Herrn v. Beuſt ſind daher keineswegs aus der 
bloßen Thatenluſt des Staatsmannes zu erklären, ſondern eutſpringen 
vorzugsweiſe aus dem Wunſche, die im Orient drohenden Gewitter⸗ 
wolken noch für eine gewiſſe Zeit zu zertheilen. Dieſer Wunſch ſcheint 
allerdings in Erfüllung zu gehen, und zwar um ſo eher, als jetzt nicht 
mehr von einer Tripelallianz zwiſchen Oeſterreich, Frankreich und Eng⸗ 
land, alſo gewiſſermaßen von einem Trutzbündniß gegen Rußland, die 
Rede iſt, ſondern eine Verſtändigung der genannten drei Mächte mit 
Rußland in Ausſicht genommen wird. Von derartigen Combinationen 
iſt ſeit Kurzem in Mittheilungen aus Wien und Paris die Rede; doch 
hält man auch in hieſigen politiſchen Kreiſen das Gelingen der ange⸗ 
knüpften Unterhandlungen für wahrſcheinlich. Keine der betheiligten 
Mächte findet ſich ſchon für die nächſte Zukunft kampfbereit, und des⸗ 
halb bieten fie Alle gern die Hand zu einer Verlängerung des Waffen 
Rillftandes. Oeſterreich und die Weſtmächte glauben der ruſſiſchen Action 
Feſſeln, anzulegen, indem ſie das Petersburger Cabinet für gemeinſame 
Schritte gewinnen, und andererſeits hofft die moskowitiſche Politik, auf 
gefahrloſem Wege ihren letzten Zielen ein gutes Stück näher zu kom⸗ 
men, wenn die europälſche Diplomatie mehr und mehr die Bande 
lockert, welche das türkiſche Reich zuſammenhalten. So ſtellt die neueſte 
Phaſe der orientaliſchen Verhandlungen ſich dem unbefangenen Urtheil dar. 
PNichtbeſtätigung.] Die „Berl. Ref.“ berichtet, daß die Wahl 
des Stadtverordneten v. Hennig zum unbeſoldeten Stadtrath nicht be⸗ 
ſtätigt worden iſt. 
Aus Nordſchleswig, 3. Februar. [Entlaſſung.] Paſtor 
Chriſtenſen in Toftlund, welcher ſ. Z. die Abhaltung des angeord⸗ 
neten Friedensgottesdienſtes ausdrücklich verweigerte, it ohne Penſion 
entlaſſen worden. 8 72 
Gießen, 5. Febr. [Berufung an die Univerſität.] Der 
um die made ifenfaften hochverdiente Geh. Medicinalrath 
Dr. Phöbus, ordentlicher Profeſſor der Arzneimittellehre ꝛc. an unſerer 


genaueſter Abwägung der Mittel die großen Scenen im 4. Acte mit einer 
dramatiſchen Wirkſamkeit in Geſang und Spiel ausgeführt, die das 
Publikum zu den ſtürmiſchſten Beifallsbeweiſen fortriß. Wir brauchen 
wohl kaum hinzuzufügen, daß die Sängerin im letzten Acte, wo die 
lyriſche Stimmung vorwaltet, beſonders Vorzügliches leiſtete. Edel, 
wahr und ergreifend im Ausdruck, hatte dieſer Geſang in der Sterbe⸗ 
ſcene etwas Weihevolles und unendlich Rührendes. Die Künftlerin hat 
mit dieſer Leiſtung einen neuen Schmuck in den glänzenden Kranz ihrer 
bisherigen Rollen eingefügt. N 

Der „Nelusco“ des Herrn Robinſon dürfte kaum zu übertreffen 
fein. Wir erhalten ein dramatiſches Charakterbild von einem hoͤchſt ori⸗ 
ginellen Gepräge. Gleich ſein erſtes Erſcheinen vor dem Tribunal giebt 
in Miene und Bewegung das wilde und ungeſtüme Weſen eines Sohnes 
des heißen Südens zu erkennen. Dieſe Auffaſſung, unterſtützt von dem 
feurigen Temperament des Künſtlers, giebt den Grundton für die Dar⸗ 
ftellung, die, reich an packenden Einzelnheiten, ſich durchweg zur vollen 
Einheit geſtaltet. Von naturwüchſiger Wildheit in den leidenſchaftlichen 
Momenten, wird die Geſtalt hinreißend und überwältigend, wo Nelusco 
fi) von den Gefühlen der Liebe und des Edelmuths ergriffen fühlt. 
Die Cantilene in dem zweiten Acte vor Gelita war von unbeſchreib⸗ 
lichem Eindruck, Spiel und Geſang in der großen Scene des 4. Actes 
glänzten durch tief innerliche Wahrheit und dramatiſche Belebtheit, wäh⸗ 
rend die Ballade im 3. Acte, in ihrem mit dem Charakter wilder 
Fröhlichkeit wiedergegebenen Vortrage, zu einem der originellſten Gebilde 
wurde, welche die Opernbühne zu bieten vermag. Feſſelnd von Anfang 
bis zu Ende, gleich hervorragend im Geſange wie in der Darſtellung, 
wird uns dieſer „Nelusco“ unvergeßlich bleiben. 


Das genannte Künftlerpaar iſt am Abend der erſten Vorſtellung 


durch Beifallsbezeigungen aller Art (Hervorrufe, koſtbare Bouquets, 


Kränze) auf das Schmeichelhaſteſte ausgezeichnet worden. Aber auch 
die übrigen Mitwirkenden verdienen unſere volle Anerkennung. Herr 
Bohlig leiſtete als „Vasco de Gama“ recht Rühmliches, Frau 
Röske⸗Lundh iſt eine ganz treffliche „Ines“, und die Herren Rie⸗ 
er, Prawit, Rieck und Meinhold führen die ſecundären Partien 
hoͤchſt befriedigend aug. Das verſtärkte Orcheſter bewährte feine alte, 


wird uns ein muſtkaliſch wie dramatiſch ganz eigenthümliches Charakter: anerkannte Tüchtigkeit und der Dirigent, Herr Dr. Damroſch, be⸗ 


bild geboten. Mit der glücklichen Beſetzung dieſer beiden Rollen durch 
Frl. Orgeni und Hrn. Robinſon konnte daher auch der Erfolg der 
Oper als geſichert angeſehen werden. 

Die Leiſtung der Erſteren als „Selika“ iſt bewundernswürdig, um 
ſo bewundernswürdiger, als die Sängerin bei Weitem mehr durch zarte 
und milde Farbengebung als durch die Wucht des pathetiſchen Aus⸗ 
drucks zu glänzen berufen erſcheint und dleſer Ausdruck in 5 85 
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deckte ſich mit Ruhm. Die Chöre tbaten ihre Schuldigkeit. Daß Ne 
nicht viel mehr als muſtkaliſche Umriſſe zu geben vermögen, ift nicht 
ihre Schuld. Decorationen wie Goftüme fanden allgemeinen Beifall 
und die bei der beſchränkten Räumlichkeit doppelt ſchwierige Inſcenirung 
war von den Herren Rieger und Stegemann mit vielem Geſchick 
arrangirt. Das gefüllte Haus gab denn auch feine Zufriedenheit mit 
der Geſammtaufführung in wiederholter und lebhafter Weiſe 2 
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wir hören, 


Univerfität, iſ auf 


bat der Senat unſerer Ludoviciana die Vorſchläge für die Wiederbe⸗ 


unſerer Dberbehörden vollauf beſchäftigt; die Aufſtellung ift eine um fo 
ſchwierigere, als dieſelbe genau den Formen entſprechen ſoll, wie ſolche 
für die alten Landestheile der Monarchie beſtehen. (R. K 

Frankfurt, 6. Febr. [Deputation in der Contributions⸗ 
angelegenheit.] Die ſtändige Bürgerrepräſentation hatte in ihrer 

Sitzung vom letzten Sonnabend die Abſendung einer Deputation an 
den Koͤnig behufs einer Remonſtration in der Contributionsangelegen⸗ 
heit beſchloſſen. Zu Mitgliedern dieſer Deputation waren die Herren 
Dr. Schlemmer, Dr. Jucho, Philipp, Schmidt⸗Polex, Alex. Scharff 
und Julius Chun deſignirt worden. Darauf iſt heute nachſtehendes 
Schreiben des Civil⸗Adminiſtrators, Herrn v. Patow, an den Senior 
der ſtändigen Bürgerrepräfentation ergangen: 

„An den Senior und Director der ſtändigen Bürger-Repräfentation 
Herrn Meyer Hochwohlgeboren. 

Euer wo eee 3 ich mich die den einer geſtern Abend 
eingegangenen telegraphiſchen Depeſche mit dem ergebenſten Erſuchen mitzu⸗ 
theilen, die für die Deputation gewählten Mitglieder von dem Inhalte der⸗ 
ſelben gefälligſt in Kenntniß ſetzen zu wollen. 

Frankfurt a. M., den 6. Februar 1867. 
' Der Civil⸗Adminiſtrator 


gez. v. Patow.“ 
„Telegraphiſche Depeſche. 
Berlin, den 5. Februar 1867. 
Recommandirt. 


Der Miniſter⸗Präſident an den Staatsminiſter Freiherrn v. Patow zu 
Frankfurt a. M. 5 a 
Des Königs Majeſtät wollen die angekündigte Deputation der Stadt 
Frankfurt erſt nach dem 12. d. Mts. empfangen. 


gez. Graf von Bismarck.“ 
Frankfurt a. M., 6. Febr. [Die Kriegs⸗Contributions⸗ 


Gelder.] An die Unterzeichner der an das Staats⸗Miniſterium ge⸗ 
richteten Vorſtellung mehrerer Einwohner aus Frankfurt a. M. wegen 
Rückzahlung der eingezahlten Kriegs⸗Contributions⸗Gelder iſt unterm 
4. d. M. von dem Hrn. Finanz⸗Miniſter folgender Beſcheid ergangen: 
Den Herren Unterzeichnern der an das königl. Staats⸗Miniſterium gerich⸗ 
teten Vorſtellung vom 20. v. M., welche zur weiteren Veranlaſſung an mich 
abgegeben worden iſt, erwiedere ich, daß die von der Stadt Frankfurt a. M. 
baar eingezahlte Kriegs⸗Contrihution von 5,747,008 7 Fl. ihre definitive Vers 
wendung nach Maßgabe des Geſetzes vom 28. September v. J. (Geſ.⸗Samml. 
S. 607) bereits gefunden hat und eine Zurückzahlung derſelben ebenſo wenig 
wie die außerdem beantragte Schadloshaltung in Ausſicht geſtellt werden 
kann. Nach der von dem Hrn. Miniſter⸗Präſidenten und Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten Grafen v. Bismarck bei deſſen . in Brünn 
dem Senator Dr. Müller gemachten Eröffnung würde es lediglich von der 
Entſchließung der Stadt Frankfurt abgehangen haben, durch ihren freiwilli⸗ 
en Anſchluß an Preußen nicht nur jede Kriegsauflage von ſich abzuwenden, 
ondern ſich auch im Wege des Vertrages eine Ausnahmeſtellung unter den 
Städten der Monarchie mit wichtigen Privilegien zu ſichern. Nachdem die 
Stadt Frankfurt hierauf nicht eingegangen iſt, hat dieſelbe die eingetretenen 
Verluſte als unvermeidliche Kriegsfolgen lediglich ihrer frei gewählten Haltung 
zuzuſchreiben. Dem Antrage: 
die baar gezahlte Contribution der Stadt oder für deren Rechnung der 
en Bank zurückzuerſtatten und die Stadt für die ſonſtigen Natural» 
ieferungen und Leiftungen in dem Maße zu entſchädigen, da Frankfurt 
keine höheren Kriegsleiſtungen angerechnet werden, als im Verhaͤltniß die 
anderen preußiſchen Städte zu tragen hatten, 
kann unter dieſen Umſtänden, „ganz abgeſehen davon. daß die Herren Unter 
zeichner der Borſtellung vom 20. v. Mis. Anliegen der Stadt Frankfurt zu 
vertreten nicht legitimirt find, keine entſprechende Folge gegeben werden. 
Berlin, den 2. Februar 1867. 
Der Finanz⸗Miniſter. (gez.) v. d. Heydt. 
An den Hrn. Friedrich Moritz Gontard Wohlgeboren 
und Genoſſen zu Frankfurt a. M. 


München, 5. Febr. [Die Feſtung Landau.] Der „Nürnb. C.“ 
ſchreibt: In Folge der von fachwiſſenſchaftlicher Seite ſchon lange aner⸗ 
kannten Unhaltbarkeit der Feſtung Landau gegenüber den Wirkungen der 
neueren Belagerungsgeſchütze, welche man auch durch Errichtung neuer 

erke nicht zu beſeitigen im Stande iſt, wird Landau in nächſter Zeit 
ſeine Eigenschaft als Feſtung verlieren und zur einfachen Garniſonſtadt 
deſignirt werden. Wie wir vernehmen, wird das 15. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment als Garniſon dorthin beſtimmt, während das jetzt noch dort be⸗ 
ſindliche Bataillon des 12. Infanterie⸗Regiments nach Ulm verlegt 
werden wird, wo ſich bereits zwei Bataillone und der Stab dieſes Re⸗ 
giments befinden. 

Stuttgart, 5. Febr. [Die geſtrige Sitzung der ſüddeut⸗ 
[chen Miniſter⸗Conferenzj ſoll ſechs Stunden gedauert haben. Im 
Publikum erzählte man ſich von Differenzen, die ſich in Folge der im 
preußenfreundlichen Sinne vorgeſchrittenen Haltung Badens ergeben hät⸗ 
ten. Es ſcheint aber doch ein einmüthiges Reſultat in Ausſicht zu ſte⸗ 
5 Wenn man annehmen darf, daß für den derzeitigen Lenker der 
re aatlichen Politik, den Fürsten Hohenlohe, die Hauptabſicht bei der Gonferenz 
Höfe beſtand, eine öſterreichiſche oder gar französische Politik der ſüdlichen 
Surg we unmöglich zu machen, ſo dürfte auf der Conferenz für dieſen 
1 viel erreicht worden fein. Die Conferenz⸗Gäſte haben ch über 
. 8 5 Br ee, Bor 1 7700 nur gewun⸗ 

Ss as thut nicht der erhaltungstrieb und wozu iſt nicht 
Herr v. Barnbüler gut? a 6. 4 ) 0 

ie Oeſterrei ch. 

ten, + 7 
Zeitung“ publ. — [Kaiſerliche Verordnung.] Die „Wiener 


a durch nen ante die folgende kaiſerliche Verordnung: 


er in hohem Grade erameuben in Südtirol die öffentliche Sicherheit da⸗ 


ber fährdet erſcheint, fo finde Ich nach dem Antrage 
— 27 1805, r. 8 N. = auf Grundlage Meines Patentes vom 20. Sep⸗ 


vom 27, Deiober 1862, Nr. gar, zu verordnen wie folgt: Die zwei Geſeze 


Stenico und Tione, ſowie in den Magiſtratsbezi ten Trient und R 
auf weitere liche Verfügung außer Toirtam et 
Febru 8075 an Joſeph m. p. 8 ern 


Schwei, 


Bern, 3. Februar. [Charras.] Am 23. Januar, dem zweiten 


Juhrestage des in der Verbannung geſtorbenen Oberſten Charas, kamen S 


feine Freunde aus Paris und anderen Orten herbei, um fein Grab zu 
Baſel mit Immortellen zu ſchmüͤcken. 


5 J t alien. 
Florenz. [Pater Paſſaglia.] Die Turiner „Provincia“ er⸗ 


klärt, im Stande zu fein, zu melden, daß der Pater Paffaglia keines⸗ 
wegs beim Biſchof von Mondovi ſeine bisherigen Meinungen abgeſchwo⸗ 


ren hat, ſondern daß er fortfährt, wie bisher an der Univerſität Turin 


Moral⸗Philoſophie zu lehren, und daß er bei feinen ſeit 1860 ange: 
nommenen Ideen beharre. 

Nom, 30. Jan. [Die Affaire Corbéron, ] ſchreibt man der 
„N. Pr. 3.“, macht noch immer viel von ſich reden und die päpftliche 
Polizei ſcheint ſich ernſtlich um die Entdeckung der falſchen Gendarmen, 
welche die Papiere des genannten franzöfifhen Legitimiſten wegnahmen, 
zu bemühen. Bei einer Hausſuchung an der Tiber wurden bei einem 
gewiſſen Celeſti auch Waffen und Uniformen päpſtlicher Gendarmen ent: 
deckt; es ſind die, welche bei der Affaire Corbéron gebraucht wurden, 
denn man fand Papiere in einer Taſche, die keinen Zweifel mehr ge⸗ 
ſtatten ſollen. Der römiſche Hausbeſitzer kannte begreiflicher Weiſe ei: 
nen fremden Miether nicht. Man behauptet immer beſtimmter, daß 
die franzoſiſche Regierung dieſer Affaire nicht fremd ſei; deshalb brauche 
es übrigens noch nicht wahr zu ſein, und man hat auch viele andere 


Verſtonen. 
Frankreich. 


* Paris, 5. Februar. [Preußen und Oeſterreich. — Zur 
orientaliſchen Frage.] Wie aus Berlin dem „Etendard“ telegra⸗ 
phirt wird, iſt zwiſchen Preußen und Oeſterreich eine Annäherung ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die deutſche als auch auf die orientaliſche Frage er⸗ 
folgt. Was die letztere betrifft, ſo wird der „K. Z.“ aus guter Ouelle 
verſichert, daß Herr v. Beuſt und Graf Bismarck einer Verſtändigung 
über die im Orient einzunehmende Haltung nahe ſeien. — Das aus⸗ 
wärtige Amt hat abſchriftlich einen Bericht des Pforten⸗Commiſſars au 
Kreta erhalten, der unter Anführung vieler Details den Aufſtand 5 
der Inſel für völlig beendet erklärt. 

[Zur mericanifhen Frage.] General Dir, der nordamerika⸗ 
niſche Geſandte, iſt im Beſitze von Nachrichten, welche die Einnahme 
der Hauptſtadt Mexico durch Juarez in ſehr nahe Ausſicht ſtellen. Die⸗ 
ſem Diplomaten zufolge würde den Franzoſen nichts übrig bleiben, 
wollten ſie anders nicht einen neuen Feldzug beginnen, als mit Juarez 
eine Uebereinkunft abzuſchließen, um ihre Rückkehr ungeſtört bewerk⸗ 
ſtelligen zu können. General Dix giebt gleichzeitig zu verſtehen, daß 
die Vereinigten Staaten mit Bezug hierauf bereits ihre guten Dienſte 
angeboten hätten. 

[Die belgiſche Preſſe.] Das „Pays“ ſpricht in ſehr kräftiger 
Weiſe ſeine Beiſtimmung zum Urtheil der „Nordd. Allg. Ztg.“ über 
die belgiſche Preſſe aus und fügt hinzu: 

„Wir brauchen unſere beſondere Meinung über die belgiſche Preſſe nicht 
zu erkennen zu geben. Seit langer Zeit haben wir ſie als lärmend, verarmt, 
ohne Principien, ohne Billigkeit, heißhungrig nach kleinen Scandalen, uner⸗ 
ſättlich im Geſchwätz, compromittirend für Belgien und compromittirend für 
die Nachbaren Belgiens dargeſtellt.“ 

Die „Preſſe“ dagegen ſagt: 

„Die belgiſche Preſſe übt keinen Einfluß auf Frankreich aus und man 
darf keineswegs in den zu Gent oder Namur gedruckten Journalen den 
Grund der Eindrücke ſuchen, welche in Frankreich durch die von Preußen 
im Jahre 1866 betriebene Politik hervorgebracht worden ſind. Wenn auch 
die Sprache der „Norddeutſchen Allgemeinen Ztg.“ als eine Drohung gegen 
vie belgiſche Unabhängigkeit angeſehen werden ſollte, ſo würde darum die 
Sprache des Berliner officibſen Blattes die öffentliche Geſinnung unſeres 
Landes noch nicht mit den neueren Ereigniſſen ausſöhnen. Seine gefälligen 
Bemühungen vermögen unſern Nationalſtolz nur zu verletzen, keineswegs aber 
ihm zu ſchmeicheln.“ 

[Zu den Verfaſſungsreformen.] Von den Tuilerien aus ge⸗ 
ſchieht Alles, um den guten Leuten von der Kammermajorität einzu⸗ 
reden, daß, indem ſie ſeit fünfzehn Jahren treu zum Kaiſer geſtanden, 
fie dadurch „die Freiheit hätten anbahnen helfen, die fie jetzt fefter zu 
begründen das Glück hätten“. Andererſeits ſind die Notabilitäten des 
Tiers⸗Parti überzeugt, daß noch während des Verlaufs der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion ihre Zeit kommen werde; ſchon die Nothwendigkeit 
der neuen Lage erheiſche neue Männer. Unter den Einwendungen, 
welche von den Gegnern der Miniſter⸗Veränderung, und insbeſondere ge⸗ 
gen die Ernennung von Emil Ollivier, vorgebracht worden ſind, iſt 
eine, die einen beſonderen Eindruck auf den Kaiſer hervorgebracht haben 
ſoll. Es wurde geltend gemacht, daß der Eintritt Ollivier's eine neue 
Wahl in Paris nothwendig mache, daß man damit alſo nur der Op⸗ 
poſition zu einem neuen Siege verhelfen würde, was im gegenwärtigen 
Augenblicke doppelt empfindlich wäre. Selbſt Girardin ſpricht jetzt in 
der „Liberté“ bereits ſeine feſte Ueberzeugung aus, daß der Kaiſer ſo 
unendlich liberaler denke als die Kammermajorität, daß es vielleicht zu 
einer Auflöſung kommen werde. Das Beſte wäre nach der „Liberté“ 
freilich, wenn der Kaiſer ſofort nicht blos eine neue Kammer, ſondern 
auch neue Miniſter berufen wollte, damit ſein Liberalismus ganz klar 
an den Tag treten könne. — Von officiöſer Seite ſoll jetzt dem 
Publikum vorgeführt werden, daß die neuen Reformen, namentlich auch 
ſo weit ſie den Senat betreffen und deſſen Thätigkeit und Wichtigkeit 
erhöhen, nur die logiſche Entwickelung der bereits früher vom Kaiſer 
Öffentlich kundgegebenen Ideen ſeien. Zu dieſem Behufe ſoll auf den 
Brief Napoleon's III. vom 11. Januar 1856 zurückgegriffen werden, 
in welchem bekanntlich die Unthätigkeit jener Körperſchaft ziemlich leb⸗ 
haft getadelt wurde. Wie es heißt, ſollen auch die Sitzungen des Se⸗ 
nats wieder öffentlich ſein. Ferner ſoll ihm bei allen Geſetzen ohne 
Unterſchied ein Veto eingeräumt werden; legt er daſſelbe ein, ſo ſoll 
der Geſetzentwurf an die zweite Kammer zurückgelangen, die dann nach 
einer neuen Prüfung die definitive Annahme zu beſchließen hat. 

[Zur Armeereform.] In der geſtrigen Berathung des ver⸗ 
einigten Staatsrathes über die Armee⸗Reform unter dem Vorſitze des 
Kaiſers wurden die erſten Artikel des Ihnen von mir am Sonntage 
mitgetheilten Entwurfes nach einer ſehr ruhigen, wenig einſchneiden⸗ 
den Debatte angenommen. Die weitere Discuſſion wurde auf morgen, 
Mittwoch, Mittags 1 Uhr, ebenfalls nach den Tuilerien anberaumt. 

[Zur Preſſe.] Die Regierung iſt von dem Plane zurückgekommen, die 
Caution der na ee Journale in der neuen Preßgeſetzgebung von 50,000 
auf 100,000 Franken zu erhöhen. In der betreffenden Berathung machte 
Baroche geltend, daß dann die politiſchen Zeitungen ſich einzig in der Hand 
mächtiger und reicher Parteien, wie beiſpielsweiſe der orleaniſtiſchen, concen⸗ 
triren würden, was man doch ſicher vermeiden wolle. Die Demokratiſirun 
der Preſſe ſei dieſer 1 5 bei Weitem vorzuziehen. Der ſonſt als ziemli 
reactionär verſchrieene Juſtiz⸗Miniſter fängt überhaupt an, der neuen Strö⸗ 
mung Rechnung zu tragen. — Die auswärtigen Journale, namentlich die 
deutſchen, werden ſeit etwa acht Tagen bei Weitem 9 ausgegeben, 
als zuvor. Geſtern ertheilte ferner der Miniſter des Innern den beiden 
talentvollen Publiciſten „Weiß, früher bei den Debats, und Eduard 
Hervé, früher am „Courrier Francais, die Autoriſation zur Herausgabe einer 
politiſchen Zeitung unter dem Titel: „Journal de Paris, politique et litté- 
raire“. Beide Männer waren ſeit mehr als Jahresfriſt von der periodiſchen 

reſſe ſyſtematiſch fern gehalten worden und ohne Angabe irgend eines 
rundes hatte man ihnen bisher die gemeinſam nachgeſuchte Erlaubniß zur 
Herausgabe eines Blattes verweigert. 

Verſchiedenes.] Wie die „Chronique de l' Epoque“ erzählt, wurde 

am Abend des Debüts einer gewiſſen Dame nach der Vorſtellung ein gewiſſer 

chlüſſel in einem gewiſſen Club an den Meiſtbietenden verſteigert und zuletzt 
für 18,000 Fres. zugeſchlagen. Wer der Glückliche war, der ihn um dieſen 
Preis errungen, wird nicht beigefügt. „Gräßliche Wahrheit, leider!“ be⸗ 
merkt der „Figaro“ dabei, „Neunhundert Frances Rente! Das könnte man⸗ 
chem ehrlichen Mann eine unabhängige Exiſtenz verſchaffen.“ — Mlle. 
Tereſa hat ihre Stimme nicht recht verloren, aber auch noch nicht rech 
wieder gefunden und begiebt ſich deshalb zur Pflege ihres Kehlkopfs 
nach ve bei Marſeille. Vom 1. Mai an tritt fie auf den Brettern des 
Chatelettheaters auf, um die Ohren des entzückten Weltausſtellungspublikums 
1 dem Vortrage ihres eben jo ausgedehnten wie ausgewählten Repertoirs 
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Breslau, 8. Februar. [Wählerverſammlung im öſtlichen 
Wahlkreiſe zur Anhörung des Candidaten J.⸗R. Simon.] Die 
geſtrige Verſammlung im Springer 'ſchen Saale, deren Ergebniß bereits in 
boriger Morgennummer dieſer Zeitung unter Abendpoſt gemeldet iſt, füllte 
das Local in allen ſeinen Räumen und war von mehr als 3000 Wählern be⸗ 
ſucht. Hr. Dr. Els ner eröffnete als Vorſitzender die Verhandlung mit einer 
Anſprache folgenden Inhalts: M. H. Durch Proclamirung des allgemeinen 
Wahlrechts mit gebeimer Abſtimmung hat die demokratiſche Partei einen glän⸗ 


zenden Sieg errungen und es wird nun von ihr abhängen, ihn zu benutzen, 


damit er nicht in dem Moment, wo wir ihn faſſen ſollen, ſich in eine Nieder⸗ 
lage verwandelt. Sie wiſſen aus den Verhandlungen der letzten Wochen, 
ſchon die bloße Ankündigung der Wahlen hat große Aufregung in den Par⸗ 
teien hervorgerufen. Während des Krieges waren die Parteien ein Herz und 
eine Seele! Unmittelbar nachher aber, nachdem das norddeutſche Bundes⸗ 
project und die Parlamentswahlen in den Vordergrund getreten, waren die 
Conſervativen, die Altliberalen und die Demokraten wieder auf dem Platze, 
um ſich das Uebergewicht ſtreitig zu machen. M. H. Seit Jahren iſt es uns 
gelungen, die öffentliche Meinung in Breslau für uns zu gewinnen, wir 
machten uns zu ihren Vertretern und es iſt uns dies gelungen durch Be⸗ 
ſtimmtheit und Feſtigkeit der Principien, wie ſie hier und im Abgeordneten⸗ 
hauſe vertheidigt wurden. Wenn auch einzelne Differenzen innerhalb der 
Partei entſtanden find, jo waren es doch nicht principielle Unterſchiede, fie bes 
trafen lediglich die Anwendung und verſchiedene Auslegung der Principien. 
Nun iſt die Einbeit vollkommen wieder hergeſtellt. 

‚N. H. Die Conſervativen hoffen nicht auf einen Sieg, wir trauen ihnen 
dieſen Aberglauben nicht zu, obwohl ihr Einfluß nicht gering anzuſchlagen iſt. 
Was die Altliberalen betrifft, jo verdenke ich es ibnen nicht, daß fie das ver⸗ 
lorene Terrain wieder zu gewinnen ſuchen. Aber unſere heilige Pflicht iſt es, 
ſolchen Beſtrebungen gegenüber für unſere Ueberzeugung einzutreten, und des⸗ 
3 5 am Tage der Wahl auf dem Platze ſein. 

8 die 
lament wählen, da wurde für den Weſtbezirk unſer alter Freund und Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſe J.⸗R. Bouneß vorgeſchlagen. Sie wiſſen, dieſe Candidatur 
iſt dort mit lebhafter Acclamation begrüßt und mit äußerſter 1 an⸗ 
5 worden. Wir hoffen daſſelbe heute für unſeren in dieſem ö ſt⸗ 
ichen Wahlbezirk aufgeſtellten Candidaten J.⸗R. Simon. Wir konnten 
Ihnen nicht einen anderen Mann vorſchlagen, der ehrenwerther und ehrlicher; 
er iſt einer der treueſten Anhänger der Partei und hat keine Opfer für die 
Sache des Volkes geſcheut. Niemand iſt mehr berufen, die Sache des deutſchen 


Volkes im Parlament zu vertreten, als gerade derjenige, welcher ſchon 1848, 


wenn auch ohne Erfolg, doch mit treuer Geſinnung einer ähnl ichen alen 
obgelegen. Und Simon hat in der National⸗Verſammlung zu Frankfurt 
an der Aufſtellung der Grundrechte und an der deutſchen Reichs⸗Verfaſſung 


mitgearbeitet. Obwohl die Reichsverfaſſung niemals ins Leben trat und die 


Grundrechte nur vorübergehend die Anerkennung der Regierungen erhielten, 


iſt doch keine von den damaligen Ideen als taubes Samenkorn auf die Erde 
Sorgen wir dafür, daß jene Ideen, 


gefallen, ſie ſind ins Volk gedrungen. 
jene Hoffnungen nunmehr verwirklicht werden; in unſere Hand iſt es gelegt, 
das zu verwirklichen, was damals angeſtrebt worden. 

„Wohl iſt das geeinigte Deutſchland eine Macht, der kaum Widerſtand ge⸗ 
leiſtet werden kann und das Volk hat dafür große Opfer gebracht. Damit 
aber die Unterſtützung der Einheit nicht blos in eine ſolche der Macht aus⸗ 
arte, müſſen wir Vertreter wählen, welche die Machtfrage in eine Freiheits⸗ 
frage umwandeln (Bravo), welche dahin wirken, daß wir nicht blos die po⸗ 
lizeiliche Einheit erhalten. Dieſe polizeiliche Einheit hat uns ſchon der 
Bundestag gegeben. Sorgen wir dafür, daß die Erinnerungen des alten 
Bundestages gründlich weggeräumt werben. (Bravo.) Dan hat gejagt, die 
preußiſche Regierung iſt über ſich hinausgegangen. Sie werden ſich erinnern, 
mit welchem ſtaatsmänniſchen Geſchick Hr. v. Bismarck, das ihm durchaus 
nicht abzuſprechen, mit welcher bedeutenden Zuvorkommenheit er ſich den 
Wünſchen des Abgeordnetenpauſes fügte, als er es für feine Politik einnehmen 
wollte. Nun, in den letzten Tagen ſind einige andere Klänge laut geworden; 
ſelbſt dem Herrenhaufe hat er das Geſetz, welches die freie wahrheitsgetreue 
Berichterſtattung aus dem Parlament gewährleiſten ſollte, abgeſchlagen. Wenn 
die Berichterſtattung nicht frei iſt, dann iſt das Parlament für 
uns ſo gut wie gar nicht vorhanden! Eins der erſten Geſchäfte der 
Parlaments⸗Deputirten wird alſo ſein müſſen, dafür zu ſorgen, daß die Be⸗ 
Er wahrheitsgetreuer Faſſung ſtraffrei und ungefährdet veröffentlicht wer⸗ 

en können. 

Wir Alle ſind überzeugt, Simon wird ſein Votum dahin abgeben, ebenſo 
wie er dafür ſtimmen wird, das Normalbudget oder welchen Namen es haben 
mag, ſolle nicht auf 10 oder 5 Jahre, ſondern immer nur auf 1 Jahr be⸗ 
willigt werden. Und m. H., J.⸗R. Simon iſt der Mann, welcher bei der 
Einheitsfrage zugleich die Freiheitsfrage im Auge behalten wird, er wird mit 
darauf dringen, daß die Verfaſſung des norbveutihen Bundes auch in der 
Richtung der Freiheit erweitert wird. Wählen Sie deshalb in der altbe⸗ 
währten Einigkeit unſeren J.⸗R. Simon, dem ich hiermit das Wort ertheile. 
(Lebhaftes Bravo.) } 5 

Juſtizrath Simon (von lautem Beifall begrüßt): M. H.! Indem ich es 
unternehmen ſoll, Ihnen meine Anſchauungen über vie gegenwärtige Situation, 
über den norddeutſchen Bund, ſowie über die Aufgabe des norddeutſchen Par⸗ 
lamentes zu entwickeln, muß ich bekennen, daß ich mich in mehrfacher Bezie⸗ 
hung in einer gewiſſen Verlegenheit beftnde. Zunächſt empfinde und weiß 
ich, daß in der Einwohnerſchaft Breslau's, zumal in unſerer Partei, Männer 
vorhanden ſind, welche fähiger und geeigneter, auf eine würdige Weiſe die 
Stadt Breslau zu vertreten. Es iſt dies keine bloße Redensart. M. H., ich 
erinnere Sie an die Männer, welche in den Zeiten der Erhebung für die 
Rechte des Volkes von Breslau aus aufgetreten ſind; ich erinnere Sie an 
die Männer, welche ſchon in den vierziger Jahren an den damaligen Beſtre⸗ 
bungen und an der Bewegung der Geiſter auf politiſchem, religibſem und 


ſocialem Gebiete ſich betheiligt haben, und ich erinnere Sie, zumal die Mit⸗ 


glieder der Fortſchrittspartei, an das eigene Bewußtſein, welches Ihnen ſagt, 
daß Sie durch dieſe Männer in politiſcher Richtung ſich gebildet, Ihren Blick 
erweitert haben. Auch mir iſt es ebenſo ergangen. M. H., nachdem aber 
dieſe Männer erklärten, daß es vermöge ihrer Verhältniſſe eine Unmöglichkeit 
ſei, dem an ſie ergangenen Rufe Folge zu leiſten, und mich Ihnen zum Can⸗ 


didaten vorſchlugen, fühle ich um ſo mehr die Verantwortlichkeit der Uebernahme 


einer Wahl, wenn ſie mich treffen ſollte. Doch aber bin ich der Ueberzeu⸗ 
ung, daß ein Jeder, deſſen Verhältniſſe es ihm irgend ermöglichen, einem 
ſolchen Rufe ſich fügen muß. "a ; 

Ich bin ferner in Verlegenheit deswegen, weil in den letzten Wochen bie 
Wahlen uns Agitationen gebracht haben, wie wir ſie ſeit Jahren in Breslau 
nicht kannten, Aufregungen, herbeigeführt durch Sonderagitationen verſchie⸗ 
dener 5 Nicht die Fortſchrittspartei hat dieſes Auseinandergehen, 
dieſe peinlichen Gegenüberſtellungen verſchuldet, vielmehr trifft die Schuld die 
Altliberalen Breslau's. Es iſt nicht meine Sache, näher hierauf einzugehen. 
5 überlaſſe das Anderen, welche vielleicht nach mir das Wort ergreifen. 

3 nöthigt mich jedoch dieſes Verhältniß immerhin zu einiger Zurädhaltung, 
welche zwar die Sache nicht weſentlich berührt, dennoch aber einzelne Bezie⸗ 
hungen und Poſitionen, auf welche demnächſt einzugehen erforderlich. 

Endlich, m. H., bin ich in Verlegenheit hauptſächlich deshalb, weil der 
norddeutſche Bund und das Parlament aller Orten in öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen, in Vereinen, in täglichen Privatgeſprächen, in den Zeitungen und 
ſonſt in der Preſſe bereits fo umſtändlich erörtert worden, daß man ſich nicht 
verhehlen kann, daß es genug an ſolchen Beſprechungen, zumal aber für 
uns, die wir wiſſen, daß wir unter einander vollkommen einig ſind. Des⸗ 


W ich um Erlaubniß, mich auf die Hauptpunkte beſchränken zu dürfen. 


H.! Ich bin der Anſicht, daß die gegenwärtigen Machtverhältniſſe und 
Errungenſchaften nicht ſowohl und nicht allein als 
letzten glorreichen Krieges aufzufaſſen ſeien. Vielmehr und hauptſächlich bilden 
fie eine Phaſe, ein Reſultat innerhalb der europäiſchen Geſchichte der letzten 


ahrhunderte, eine nothwendige und naturgemäße Bethätigung der Entwicke⸗ 


ung des deutſchen Volkes. . Re 
an ſagt, ohne dieſen Krieg und feine Erfolge würde Preußen jezt nicht 
der hauptſächlichſte Einigungs⸗Factor in Deutſchland ſein. Allein, daß dieſer 
Krieg gekämpft werden mußte, daß er glorreich endete, daß der Staatsmann, 
welchem gegeben war, ihn heraufzubeſchwören, daß die Kämpfer Alle, vom 
oberſten Kriegsherrn bis zum Rekruten herunter, daß das ganze Volk dieſen 
Kampf gut gekämpft, das ift eine That nicht Unſerer allein, nicht der Gegen⸗ 
wart allein, nein — es iſt dies zugleich die Errungenſchaft der Thaten unſerer 

Eltern, unſerer Vorfahren. 0 

M. H.! Laſſen Sie uns zurückblicken auf die vorangegangenen Kämpfe. 
90 mache Sie hierbei auf die Eigenthümlichkeiten des deutſchen National⸗ 
arakters aufmerkſam, Eigenthümlichkeiten, welche die lange Dauer jener 
Kämpfe, ihre anhaltende Fruchtloſigkeit zur Folge hatte. Eigenthümlich iſt 


dem deutſchen Charakter das entſchiedene Hervortreten des Individuums. Der 


Individual⸗Geiſt tritt fo ſchroff und faſt eigensinnig auf, daß man dies für 
eine Schwäche erkennen müßte, wenn nicht dieſe Eigenſchaft wunderbar gepaart 


wäre mit der Fähigkeit des Individuums, ſich zu opfern, wenn es eine Ns 9 


Sache gilt, zumal aber, wenn der Sturm das Haus umzuſtürzen droht. 


rage an uns herangekommen war, wen ſollen wir für das Par⸗ i 
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bat über die Deutſchen geſpottet, daß fie ſich fo lange von 34 Fürſten und 
früher fo viele Jahre bon mehr als 100 Souveränen regieren ließen; man 
hat ihrer Ohnmacht geſpottet und man muß ſagen, daß allerdings die parti⸗ 
culariſtiſche Eigenthümlichkeit des deutſchen Charakters mit an dieſem Unglücke 
Schuld getragen. Es bedurfte einer Aufrüttelung von außen. Der Unter⸗ 
jochung durch das Ausland folgte in den Zeiten der Freiheitskriege die Er⸗ 
hebung, die Befreiung von dieſer Unterdrückung. 

M. Die Errungenſchaft dieſer Erhebung war außer einer Fülle von 
Verſprechungen — der deutſche Bundestag. Mit dem Momente aber, wo 
dem deutſchen Volke der Bundestag beſcheert wurde, erlangte jeder denkende 
Mann die Ueberzeugung, daß es nicht ſo fort gehen könne. Mit der Pro⸗ 
clamirung der deutſchen Bundesacte entſtand das „Caeterum censeo“, der 
ſtete laute Ruf nach Verwirklichung der deutſchen Einheit und Freiheit. Je 
mehr die Regierungen mit Gewalt dagegen auftreten, mit um ſo größerer 
Macht ertönte dieſer Ruf, bis im Jahre 1848 das Volk ſonderbarerweiſe mit 
Bewer der Regierungen die Berufung einer deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
ung behufs endgiltiger Conſtituirung der deutſchen Reichsverfaſſung erzwang 
und zu dem Behufe die Vertreter des Volkes erwählte. 

Die deutſche Reichsverfaſſung wurde proclamirt. Sie iſt niemals aus⸗ 

eführt worden. Dennoch, m. H., iſt ſie das geſchriebene, wenn auch unerfüllte 

echt des deutſchen Volkes. Die Reichs verfaſſung, wenn auch unausgeführt, 
hat dennoch eine hohe Bedeutung, nämlich die Bedeutung, daß das deutſche 
Volk den Einheitsſtaat, eine freiheitliche Einigung zu fordern das Recht hat 

Bravo). Nicht wird uns dieſe Einigung als Geſchenk gebracht, ſie iſt unſer 

echt (Bravo!). M. H., glauben Sie, daß in der kurzen Zeit eines 7tägigen 
Krieges ein Volk umgeſtaltet werden kann? Dieſe unbedenklich zu verneinende 
Frage bezeugt Ihnen, daß die Bewunderung, die 141 das Ausland uns zollt, 
die Exrungenſchaft dieſes ſiebentägigen ſiegreichen Krieges nicht allein in dies 
ſem, ſondern im Geiſte des deutſchen Volkes ruhe. Denn wäre die Kraft des 
deutſchen Volkes nicht eine ſo weittragende, ſo würde dieſer kurze Kampf nicht 
hingereicht haben, das zu erreichen, was erzielt worden iſt. Wie iſt nun die 
Situation? Factiſch hat Preußen die Führung behufs Herſtellung der deut⸗ 
Se Einigung übernommen, factiſch zunächſt, auf Grund des geſchloſſenen 

edens, in der Form des Audbent Fe Bundes. Es war ya: we» 
wenn irgend wie in Deutſchland etwas erreicht werden ſollte, den niederhal⸗ 
tenden Habsburgiſchen Einfluß, den öſterreichiſchen Staat aus Deutſchland 
hinauszudrängen. M. H., jo gewiß aver diametral entgegengeſetzt find der 
Gedanke des öſterreichiſchen Staates und der Gedanke des werdenden 
einigen Deutſchland, fo gewiß werden unſere deulſchen öſterreichiſchen 
Brüder dereinſt zu uns gehören. H., mag immerhin der nord⸗ 
deutſche Bund ſich durch die Mainlinie getrennt wiſſen — in Deutſch⸗ 
land ſelbſt, im Volke kennt man dieſe Linie nicht. (Bravo!) Schon das 
factiihe Daſein des norddeutſchen Bundes bedingt die Attractionskraft, das 
Attractionsrecht. Ein Jeder von uns fühlt ſich mit lebhafter Sympathie zu 

n ſüddeutſchen Brüdern hingezogen und wenn letztere auch durch mannig⸗ 

ache Ueberhebungen auf unſerer Seite und durch unmotivirte Eiferſucht und 

manchmal durch kleinliche Regungen auf ihrer Seite gegen uns geſtimmt ge⸗ 
weſen und geſtimmt ſein mögen, ſo zeigen ſich doch ſchon die Zeichen, welche 
darauf hindeuten, daß man auch in Süddeutſchland geneigt und entſchloſſen 
iſt, mit uns gemeinſchaftlich zu gehen, ſich uns annectiren zu laſſen oder, 
was ihnen vielleicht beſſer klingt, uns ihnen zu annectiren. Auch die ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen ſelbſt geben zu erkennen, daß ſie auf Inſtitutionen hin⸗ 
arbeiten, welche geeignet ſind, mit Norddeutſchland in einigende Verbindung 
zu treten. Was das Ausland dazu bemerkt, kümmert uns wenig. Wenn 
man ſagt, vertragsmäßig ſei die Mainlinie die Grenze, über welche nicht hin⸗ 
ausgegangen werden könne; nun m. H., wenn die Franzoſen und Ruſſen auf 
Grund unferer allgemeinen Wehrpflicht ſich gehütet haben, vor und während 
des letzten Krieges und nachher in unſere Verhältniſſe einzugreifen, — einzig 
und allein ausgenommen, daß Anforderungen geſtellt wurden, welche nicht 

‚ erhört wurden, — ebenſo wenig werden wir uns jetzt und in Zukunft durch 
dergleichen ausländiſche Blicke irre machen laſſen. 

Wenn Sie mich nun fragen, wie ich mir den norddeutſchen Bund und 
deſſen Verfaſſung eigentlich denke, ſo vermag ich Ihnen in der That nichts 
Beſtimmtes darüber mitzutheilen, eben ſo wenig, wie irgend Einer von Ihnen 
eine beſtimmte Antwort geben würde, wenn ich ihn danach fragte. Die Ver⸗ 
faſſung, welche die Regierungen vereinbart haben ſollen, iſt zur Zeit nicht vor⸗ 

elegt. Das Parlament wird als ein berathendes berufen. Aber, m. H., 
m Vordergrunde wird immer ſtehen für Diejenigen, welche Mitglieder 
des Parlaments werden ſollen, einmal unter Preußens Führung jene Ver⸗ 
faſſung, welche geeignet iſt, in möglichſt ſchneller Zeit eine Einigung des gan⸗ 
en Deutichland herbeizuführen, ſodann die Aufrechterhaltung und Verwirk⸗ 
ligung aller freiheitlichen Rechte, nicht nur derjenigen, welche wir bereits be⸗ 
gen, ſondern auch derjenigen, welche zwar garantirt, aber noch nicht zur 
usführung gebracht worden ſind; ferner die Conſervirung des jährlichen 
Einnahme⸗ und Ausgabebewilligungsrechtes. M. H.! Man hat bie Frage 
aufgeworfen, wie es denn überhaupt möglich ſei, zwei dergleichen große poli⸗ 
tiſche Körperſchaften, wie das preußiſche Parlament und das norddeutſche 
Parlament nebeneinander wirken zu laſſen. Man hat dieſe Frage mit ver⸗ 
1 Wünſchen zu löfen geſucht, man glaubt, das Eine werde in dem 
ndern aufgehen. Wie es immerhin kommen möge, das ſteht unbedingt feſt, 
daß keines der Rechte, welche unſer Abgeordnetenhaus beſitzt und zu beſitzen 
das Recht hat, daß keines dieſer Rechte aufgegeben werden darf und wenn es 
aus Nützlichkeitsgründen dem Parlamente übertragen werden müßte, daß es 
alsdann in ſeiner vollen und ganzen Bedeutung übertragen werden muß. 

Meine Herren! Es iſt an anderer Stelle in einer hieſigen öffentlichen 
Wähler ⸗Verſammlung geſagt worden: „Was uns Noth thut, ſind 
Soldaten“. : 

Meine Herren! Ich bin nicht der Anſicht. Nicht, als wollte ich behaup⸗ 
ten, daß der norddeutſche Bund nicht einer energiſchen militäriſchen Macht be⸗ 

dürfe, daß er eine ehrfurchtgebietende Machtſtellung in Europa einnehmen müßte. 

Aber, meine Herren! in dem Sinne, wie jenes Wort dort geſprochen 
wurde, kann ich daſſelbe nicht billigen. Allerdings wurde es nicht gegenſätz⸗ 
lich der Feſthaltung freiheitlicher Rechte gegenübergeſtellt — aber doch ſo, daß 
als die wichtigſte Aufgabe des Parlaments die vorzugsweise Bildung eines 
grandioſen Soldatenheeres bezeichnet wurde. 5 . - 

Meine Herren! Ich kann dieſe Anſicht nicht theilen. Wir beſitzen eine 
. welche uns den Sieg gebracht hat. Es iſt dies die allgemeine 
N, errungen in der Zeit ſchwerer Erniedrigung, in der Zeit großer 

ebung. l 

Meine Herren! Blicken Sie zurück in die Geſchichte aller Völker, Sie fin⸗ 
den außer in Sparta nirgends eine ſolche Inſtitution, vermöge welcher ein 
Jeder mit feiner erſten mannhaſten Lebensbethätigung auch fein ganzes Leben 
einſezen muß und einſetzt. Wäre dem nicht ſo, nimmermehr hätten wir das 
erzielt und erreicht, was erzielt und erreicht worden it im letzten Kriege, und 
ſo kann man ſagen: Nicht blos das Heer allein, nein das ganze Volk hat dieſe 
Schlachten geſchlagen. (Bravo.) 5 . Bar 

Meine Herren! Es ift nicht der gemeine Soldat allein, ſondern, wie ich 
vorhin ſchon andeutete, von dem oberſten Kriegsherrn an bis zu dem eben 
erſt eingetleideten Rekruten iſt es ein Jeder geweſen, welcher fein Leben in 
die Schanze geſchlagen hat. (Bravo.) 75 

Vergeblich ſuchen unſere Nachbarn dieſe Inſtitution nachzuahmen, ſie er⸗ 
müden ſich in Verſuchen der Organifation, aber ſie werden es nicht erreichen; 

warum werden ſie es nicht erreichen? Weil ſie keine deutſchen Männer ſind. 
rap Nicht als wenn es ihnen an Tapferkeit fehlte. Aber, wie ich ſchon 
vorher bemerkte, derſelbe Deutſche, der faſt bis zur Rechthaberei auf ſeinem 
Individual-Rechte zu beflehen pflegt, derſelbe ſetzt, wenn es darauf ankommt, 
wenn es die Exiſtenz, wenn es das allgemeine Wohl erfordert, mit einer 
Energie ſonder Gleichen Hab und Gut, Familie und Leben ein. Dieſe wun⸗ 
derbar gemiſchte deutſche Charaktereigenthümlichkeit iſt gewiſſermaßen zu einer 
1 55 Institution verkörpert worden in der allgemeinen Wehrpflicht. 

leſer verdanken wir die fichere Ueberzeugung, daß Niemand in der Welt 
uns etwas anhaben kann und daß die Bewunderung, die uns jetzt von allen 
Seiten gezollt wird, uns nimmermehr fehlen wird. (Bravo.) Deswegen aber 
auch bin ich der Anſicht, da wir dies haben, iſt eine weitere Forderung, ein 
mac Die auf Kulm unſere Abgeordneten hinwirken müſſen, möglichſte 
Beſchränk eng der Präſenzzeit. er 

Meine erren! Es iſt nicht richtig, daß uns Soldaten Noth thun, fon: 
dern wir brauchen nur eine Organiſation auf der Baſis der allgemeinen 
Wehrpflicht, welche ermöglicht, daß jeder dazu Fähige Soldat wird, ſeiner 
Dienſtpflicht genügt und in der Weiſe ausgebildet wird, daß er auf dem 
Kampſplatze das Seinige leiſten kann. Wenn ich auch kein Techniker bin, ſo 
muß ich doch bemerken, daß ich aus dem letzten Kriege ſo viel heraus eleſen 
zu haben meine, daß wir eine dreijährige Dienſtzeit nicht brauchen, da viel⸗ 
mehr eine zweflahrige genügt. (Bravo.) . 

M. H.! Blicken Sie doch zurück auf die Schlachten. Es iſt richtig, wenn 
nicht der Geift geherrſcht hätte, wie er geherefiht hat, zwiſchen Offizieren und 
Gemeinen, wenn nicht dieſes einheitliche Bewußtſein geweſen wäre, ſo hätte 
auch nicht ſo gewaltig einheitlich gewirkt werden können. Aber dieſe einheit⸗ 
liche Kraft iſt eben da, fie iſt da dermdge der allgemeinen gleichen Wehr⸗ 
pflicht. Und haben denn nicht unſere jungen Krieger, die kaum eingekleidet 
waren, den altgedienten Soldaten es gleichgethan? £ 

H.! Man hat damals gejagt, die preußiſche Armee werde die erſten 
Schlachten verlieren. Ich habe das niemals beſorgt. Sie hat keine Schlachten 


verloren. Man hat ferner geſagt, die preußiſche Armee werde ihre Führer 
erſt durch den 2 zu bilden haben. Nun, in einem 7tägigen Kriege können 
wir unſere genialen Feldherren nach Dutzenden zählen, und wenn auch dem 
Einzelnen zu ftatten gekommen iſt jene Zuſammengehörigkeit, vermöge deren 
der Feldherr auf jeden Soldaten hat rechnen können, wenn es ihm auch zu 
ſtatten gekommen ſein mag, daß das Glück hier und da die Wagſchale geleitet 
haben mag, ſowie Ungeſchicklichkeit unſerer N: fo bleibt doch das immer 
feſt ſtehen: das preußiſche Heer auf der Baſis der allgemeinen Wehrpflicht 
ſteht einzig in der Welt da. Es genügt vollkommen, und wir bedürfen keiner 
8 Soldaten. Man kann nicht ſagen: „Was uns Noth thut, ſind 

Soldaten.“ 

M. H.! Es iſt an anderer Stelle ferner geſagt worden, die Deutſchen 
wollten die Einigung Deutſchlands nicht auf dem Wege der Gewalt. Ihre 
tauſendjährige Geſchichte beweiſe dies. Ich faſſe die deutſche Geſchichte anders 
auf. Richtig iſt allerdings, daß, während in den uns umgebenden Nachbar: 
ländern in den letzten Jahrhunderten die Particular⸗Intereſſen und die Son⸗ 
der-Staaten mit Gewalt zerſtört wurden und eine jede dieſer Nationen auf 
dieſem Wege zu Einigkeit und Macht gehoben wurde, — der Deutſche ruhig 
und reſignirt und gewiſſermaßen contemplativ zugeſchaut hat. Allein nicht 
deswegen, weil er die Einigkeit nicht auf dem Wege der Gewalt wollte. 
Vielmehr hatte die anders geartete Entwickelung in Deutſchland nicht nur 
ihren Grund in den beſonders geſtalteten deutſchen Verhältniſſen, ſondern auch 
in der mehrfach angedeuteten Eigenthümlichkeit des deutſchen Charakters, der 
beſonderen Vorliebe der Deutſchen für Individuales und Particulares. Es 
bedurfte eben für Deutſchland eines ganz beſonderen Anreizes von außen und 
in den Machtbeziehungen nach außen. { . 

„Der jetzige factiſche Zuſtand, die Annexionen, das Project der Con⸗ 
ſtituirung eines norddeutſchen Bundes als des gegenwärtigen Ausgangspunktes 
der nationalen und ſtaatlichen Einigung Deutſchlands haben geſetzliche 
Sanction bekommen durch die Genehmigung der drei Factoren der Geſetz⸗ 
gebung unſeres Landes. 

M. H.! Wenn ich nun, und der geehrte Herr Vorſitzende hat dieſe Frage 
ſchon angeregt, mich darüber erklären ſoll, welche der beiden 5 Dies 
jenige des Feſthaltens und der Verwirklichung der freiheitlichen Rechte oder 
diejenige der möglichſten Einigung des deutſchen Vaterlandes und der Her⸗ 
ſtellung eines zunächſt norddeulſchen Bundes, welcher die Einigung des ganzen 
Vaterlandes garantirt, — welche dieſer beiden Aufgaben ich in den Vorder⸗ 
grund ſtelle, ſo muß ich antworten, daß eine ſolche Frage an ſich meines Er⸗ 
achtens nicht indicirt iſt. Die freiheitlichen Rechte dürfen niemals aufgegeben 
oder vernachläſſigt werden. Es wird Aufgabe eines jeden Abgeordneten fein, 
wie ſchon vorher angedeutet, nicht nur dahin zu wirken, das beſtehende Recht 
aufrecht zu erhalten, ſondern auch, daß die zwar garantirten, aber noch nicht 
gewährten Rechte endlich gewährt und verwirklicht werden. f 
Aber, m. H., ich glaube, daß die Thätigkeit des Parlamentes vorwiegend 
eine organiſatoriſche auf dem politiſchen Gebiete ſein wird, gerichtet auf die 
Herſtellung des Bundes, auf die Herſtellung einer Verfaſſung, welche die volle 
deutſche Einigung ermöglicht. Es iſt ſelbſtverſtändlich, wenn ich reſumiren foll, 
daß außer jenen freiheitlichen Rechten auch diejenigen Rechte gewahrt werden 
müſſen, welche unſer Abgeordneten⸗Haus beſitzt, insbeſondere aber das Recht 
der jährlichen Bewilligung und Feſtſetzung der jährlichen Einnahmen — und 
Ausgaben. Man hat von einem dreijährigen, von einem 10jährigen Normal⸗ 
Budget geſprochen, welches dem Parlamente vorgelegt werden ſoll oder von 
einer größeren Bewilligung für militäriſche Zwecke. RER 3 g 

M. H.! Es iſt dies der einzige Punkt, von welchem ich mit Beſtimmtheit 
vorherſehe, daß ich nicht darauf eingehen werde und zwar eben deswegen, weil 
dies dem unveräußerlichen alljährlichen Einnahme: und Ausgabebewilligungs⸗ 
rechte radical entgegenſtehen würde. Es muß der Regierung genügen, all⸗ 
jährlich die Geldbedürfniſſe für Militärzwecke nachweiſend zu bern und bes 
willigt zu erhalten. 

M. H.! Nach den letzten Reden des Miniſterpräſidenten im Herrenhaufe 
wird es Viele geben, welche die Köpfe ſchütteln. Ich laſſe mich dadurch nicht 
irre machen. Herr Graf Bismarck iſt unzweifelhaft einer der größten Staats: 
männer unſeres Jahrhunderts. Aber m. H., größer als Graf Bismarck iſt 
der Geiſt unſerer Zeit, deren Sohn er iſt. (Bravo.) Der Strömung der Zeit 
kann Niemand widerſtehen und wäre er genialer und größer als der Erha⸗ 
benſte aller Menſchen. Blicken Sie zurück auf die vierjährige Thätigkeit des 
Grafen Bismarck. Hat er nicht wider ſeinen Willen dasjenige ausführen 
müſſen, was er zu verwerfen ſchien? Denken Sie an den ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Krieg. Denken Sie an die Entwickelung des Verhältniſſes zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich, denken Sie an das Verhältniß zum Auslande. Der Geiſt 
der Zeit hat ihn gezwungen, das zu thun, was das deutſche Volk ein Recht 
hatte zu verlangen. (Bravo.) Eine Nation, ſo lange ſie Lebenskraft beſitzt, ſo 
lange ſie in der Fortentwickelung begriffen iſt, niemals kann ihr Jemand die 
Freiheit nehmen, jie ſelbſt bildet den Damm gegen Unterdrückung. Aber der 
Kampf für die Freiheit iſt unzertrennlich von der Exiſtenz des Menſchenge⸗ 
ſchlechts. So lange es Menſchen giebt, werden ſie für die Freiheit kämpfen. 
ee und Staaten ſind vergänglich, ſobald ſie ihre Lebenskraft verloren 

aben. 

Deswegen, m. H., in dem Momente, in welchem wir mit 5 8 auf un⸗ 
ſere Fahnen „das geeinigte Deutſchland“ ſchreiben werden, in demſelben Mo: 
mente werden wir die Freiheit feſter geſichert haben als Millionen Soldaten. 
(Bravo.) M. H.! Das Gebiet, über welches ich mich zu verbreiten hätte, iſt 
ein ſo großes! Geſtatten Sie mir abzubrechen! Ich habe die weſentlichſten 
Fragen berührt, ich konnte es nur andeutungsweiſe thun. Ich hätte Ihnen 
ſonſt einen Vortrag aus der Geſchichte halten oder eine ſtaatsrechtliche Ab⸗ 
handlung vortragen müſſen. j } 

„Indem ich daher meine Betrachtungen ſchließe, fordere ich Sie auf, mit 
Led are 4 lebe das deutſche Vaterland, es lebe die deutſche Nation! 

ebhaftes Bravo. 

Herr Dr. Aſch erinnerte an die wunderbare griechiſche Sage von dem 
Rieſen, der unüberwindlich war, ſo lange er die Mutter Erde berührte, deſſen 
Beſiegung und Erniedrigung erſt gelang, als er lange genug von der Mutter 
Erde entfernt gehalten wurde. So wird es ſich mit dem Parlament verhalten, 
wenn es den Urſprung ſeiner Kraft, das mit dem allgemeinen Stimmrecht 
ausgerüſtete Volk, nicht verläugnet. Hoffentlich wird jener Rieſe Herkules, 
welcher den Reichstag ſeiner Mutter, dem deutſchen Volke entfremdet, nie 
erſtehen. — Nicht gering iſt die Zahl der Märtyrer, welche die deutſche Sache 
bereits als Opfer gefordert hat. Er wolle das Gedächtniß wachrufen an den 
Mann, der in der Hauptſtadt des eben beſiegten Gegners für die deutſche 
Sache geſtorben iſt. (Lebh. Bravo.) Robert Blum hat das deutſche Par⸗ 
lament in Frankfurt mit dem vollen Bewußtſein verlaſſen, daß die deutſche 
Einheit ein Opfer fordere; er iſt in das Her 
gangen und hat ſeine Prophezeiung mit dem 
einzige Märtyrer. (Sehr wahr! Bravo!) — 


lute beſiegelt. Er iſt nicht der 
Im Hinblick auf das Geſchehene 


iſt es unſere Aufgabe, dahin zu ſtreben, daß das neue Parlament nicht ziellos 


bleibe. Darum wählen wir Männer, welche einen treuen Gedanken fur die 
Vergangenheit, warmes Blut für die Zukunft und ein Herz für die Sache 
des Volkes haben; Männer, welche in den eigenen Schuhen ſtehen und nicht 
von jedem Winde hin und her getrieben werden; Männer, die wiſſen, was 
ſie wollen und erſtreben gegenüber der Gewalt. Unläugbar iſt Großes gethan 
worden, aber es iſt widerwillig gethan, und man kann ſich des Gedankens 
nicht Fer a daß unter der Sammetpfote die Krallen ſtecken. (Heiterkeit 
und Bravo. 


M. H.! Wir leben in unſerer Zeit wunderbar raſch, die Dinge entwickeln 


ſich mit einer Rapidität, wie wir fie kaum ahnen. Seit 18 yon haben 
wir Dinge erlebt, bei denen wir oft fragen mußten, ob fie moglich wären. 
Als Schulze⸗Delitzſch vor Kurzem das Wort „Parlamentsheer“ ausſprach, 
galt es für ein todeswürdiges Verbrechen. In der That iſt die preußiſche 
Armee ein Parlamentsheer; denn aus ihren Siegen iſt trotz alledem das 
deutſche Parlament hervorgegangen, hinter ſich die Wähler, durch die es be⸗ 
rufen und für ſeine hohe Aufgabe nutzbar werden ſoll. Dieſer Gedanke muß 
leitend ſein gegenüber den Sonderbeſtrebungen einzelner liberalen Partei⸗ 


des Feindes nach Wien ges|f 


b ungstreuen Vereins und des Breslau-Neumarkter Wabhlkreiſes geleſen: in 
den wird die Candidatur des Geh. Rath Elwanger empfohlen. Warum 
wählen Sie nicht den Geh. Rath Elwanger? (Lebh. Heiterkeit.) Ich fand 
in jenen Wahlaufrufen echt demokratiſche Principien. Oder iſt denn die Ans 
näberung an den Einheits⸗ oder Bundesſtaat unter preußiſcher Führung, ein 
Princip, das wir an die Spitze des National⸗Vereins⸗Programms 7 — 
nicht demokratiſch? Iſt die Entthronung etlicher deutſcher Fürſten, bei der 
ich nur bedauere, daß nicht noch etliche mehr nachgeſolgt find (lebh. Heiterkeit 
und Bravo) — nicht demokratiſch? Und iſt das allgemeine directe Stimm⸗ 
recht nicht demokratiſch? Ja, es iſt das erſte demokratiſche Princip! Alle 
dieſe Grundſätze hat der Geh. Rath Elwanger mit unterſchrieben. (Außer⸗ 
ordentliche Heiterkeit und Bravo.) Warum wählen Sie ihn nicht? Ich denke, 
Sie fragen nicht blos nach der Unterſchrift, ſondern nach dem Manne ſelbſt. 
Hat er dieſe Grundjäge proclamirt, weil das Miniſterium fie proclamirt? 
Darin liegt der Grund, weshalb wir ihm nicht recht trauen. (Bravo und 
Seiterteit Sie glauben, wenn das Miniſterium etwas Anderes proclamirt, 
werden es feine Parteigenoſſen gewiß auch unterſchreiben. (Heiterkeit.) Heute 
iſt er für das allgemeine Stimmrecht; aber wenn es dem rafen Bismarck 
eingefallen wäre, das Mecklenburg'ſche ſtändiſche Wahlgeſetz zu procla⸗ 
miren, ſeine Geſinnungsgenoſſen hätten gewiß auch geſagt; ein großer Mann, 
ein weiſer Mann! (Heiterkeit und 14 — Sie fragen, hat der Candidat 
ſich ſeit Jahrzehnten zu den Principien bekannt, die er jetzt vertritt, dann iſt 
er unſer Mann! (Bravo!) 

Wenn Preußen den Krieg nicht begonnen hätte, wenn wieder der Buß gan 
nach Olmütz gemacht wäre, glauben Sie, die Conſervativen hätten nicht au 
bier gejagt: großer Mann, weiſer Mann! (Bravo.) Wir haben es in Bres⸗ 
lau erlebt, daß in der Zeit von Olmütz, als das preußiſche Volk Fußtritte 
erhielt, ſtärker als die, welche der Kurfürſt von Heſſen feinem Kammerdiener 
ertheilte, daß in dieſer Zeit Dankadreſſen von Breslau nach Berlin abgeſchickt 
wurden. Es wäre jetzt ebenſo gekommen, wenn nicht ein Mann von ſtaats⸗ 
männiſcher Energie an der Spitze des Staates geſtanden, welcher jener Buß⸗ 
politik ein Ende gemacht. Redner bedauert nun ſeinen Vorſchlag und zieht 
ihn in aller Form zurück. (Bravo.) > 0 

Als zweiter Candidat iſt der Geh. Commercien-Rath Molinari genannt. 
Verfallen wir nicht in den Fehler, in welchen eine andere Verſammlung ger 
rathen iſt; hüten wir uns, die Männer, mit denen wir jahrelang zuſam⸗ 
men gingen im gemeinſamen Kampfe für die Verfaſſung, als Gegner zu 
behandeln. Ich werde den 1 5 nicht in einer Weiſe angreifen, wie Partei⸗ 

enoſſen von uns in anderen Verſammlungen angegriffen wurden. (Bravo.) 
80 verſchmähe das; denn wenn politiſche Männer einander angreifen, foll 
dies niemals der Perſon, ſondern den Grundsätzen gelten. — Ich kann dem 
Comm.⸗R. Molinari meine Stimme nicht geben, weil ich nur einen Mann 
wählen kann mit klarer politiſcher Voraussicht und voller Entſchiedenheit des 
politischen Charakters, der Noth thut, wenn es gilt für die Rechte des Volles 
auch in einer vertrauensvollen Zeit einzuſtehen. Und dieſen Haren politiſchen 
Blick hade ich ſeit einem Jahre vermißt bei einem Theile derjenigen Partei, 
von welcher Herr Molinari als Candidat aufgeſtellt iſt. Gerade in einem 
Theile dieſer Partei graſſirte das Auguſtenburger⸗Fieber, und zwar zu einer 
Zeit noch, als der Augustenburger bereits vor aller Welt feine traurige und 
klägliche Rolle zu Ende geſpielt hatte, als man bereits in Breslau die 
großen Ereigniſſe des Jahres 1866 herankommen ſah, als man bereits in 
Breslau zu der Ueberzeugung gelangt war, daß von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein die Einigung Deutſchlands ausgehen müſſe, als hier bereits eine Volks⸗ 
Verſammlung don 6000 Männern ſich für die Annexion Schleswig⸗Holſteins 
ausgeſprochen hatte, weil man glaubte, daß nur auf dieſe Weiſe die Einheit 
Deutſchlands begründet werden kann. (Bravo.) 8 

M. H.] Ich tadle das nicht, daß jene Herren immer noch feſthielten an 
der unſchuldigen Schwärmerei, aber dann müßten ſie auch nicht ſo ſchnell in's 
Extrem überſchlagen; und dieſes Extrem finde ich darin, daß fi pldtzlich 
auf jener Seite eine außerordentliche Vertrauensſeligkeit kundgiebt. Unter 
Umſtänden iſt mir etwas Mißtrauen lieber! Deshalb gebe ich in dieſem 
Augenblicke einem Manne die Stimme, zu dem ich das Vertrauen habe, er 
G10 in nichts willigen, wodurch die Sache der Freiheit geſchädigt wird. 

ravo. 
Es I vorhin auf die Aeußerung des Miniſterpräſidenten im Herrenhauſe 
hingewieſen worden, wonach die Berichterſtattung über das Parlament ges 
gewiſſermaßen cenſirt werden ſoll. Nun entſteht die Frage, iſt der Candidat 
ewillt, nicht eher in die Verhandlungen einzutreten, bis die Freiheit der 
reſſe hergeſtellt iſt (Bravo); es iſt die Frage, ob jene Herren einen ſolchen 
Antrag unterſchreiben würden. Von unſerem idaten ſind wir en 
überzeugt! Jene Herren ſtellen uns vielleicht beachtenswerthe Gründe entge⸗ 
gen. Ja, ſagen ſie, wir dürfen doch nicht das Kind mit dem Bade aus⸗ 
ſchütten, wir müſſen das Miniſterium um der Einheit willen unterjtüßen, 
Darauf antworte ich mit dem Sprichwort: „Bange machen gilt, ! 
(Heiterkeit und Bravo.) Ich meine das vollkommen ernitlih. Graf Bismarck 
braucht die deutſche Einheit ebenſo nothwendig, wie wir ſie wünſchen, ich 
glaube, er braucht ſie noch nothwendiger, wenn er ſeine Pläne durchführen 
will. Dann kann man ihm auch ſagen: Wir verlangen die Freiheit der 
Berichterſtattung, das preußiſche, das deutſche Volt hat das Recht, zu verlan⸗ 
en, daß ihm die Parlamentsberichte nicht etwa wie die franzöſiſchen 
ammerberichte durch den „Moniteur“, ſo durch den preußiſchen „Staats⸗ 
Anzeiger“ mitgetheilt werden. (Bravo.): Weil eben Juſtizrath Simon 
mit voller Entschiedenheit für unfer Recht einſtehen wird, deshalb iſt er 
der Mann unſerer Wahl! Er hat dieſe Entſchiedenheit dewieſen, 
er hat fi nicht geſcheut, in der Zeit, als die Preßordonnanzen ers 
laſſen waren, trotzdem er von Strafe bedroht und auch wirklich betroffen 
würde, er hat ſich nicht geſcheut, für die Volksſache einzutreten und ihr große 
Opfer zu bringen. Wir find deshalb überzeugt, daß, wenn er gewählt wird, 
er wiederum ebenſo entſchieden eintreten wird für die Rechte und Freiheiten 
des Volkes. (Lebh. Bravo.) N 5 0 

M. H.! yo habe für dieſe Wahl nicht die geringſte Beſorgniß, wenn nur 
das rechte Agitationsmittel angewandt wird. Das beſteht einfach darin, daß 
wir Alle zur Wahl gehen! Breslau hat, ſeitdem das politiſche Leben erwacht 
it, immer in den erſten Reihen den Kämpfer für geiftigen Fortſchritt geſtan⸗ 
den; es hat ſich immer in den Kämpfen für bürgerliche Freiheit ausgezeichnet. 
Unſeren Candidaten können wir auch diesmal durcb das einfachſte Mittel 
durchbringen, nämlich dadurch, daß wir ſämmtlich zur Wahl gehen, insbeſon⸗ 
dere die Arbeiter. (Lebh. Bravo.) Wir haben nicht nöthig, von „unpral⸗ 
tiſcher Nobleſſe“ zu ſprechen, wir leben und wirken immer unter den Arbeitern; 
ſolche unprattiſche Nobleſſe kennen wir nicht. (Heiterkeit) . 

Bei den früheren Wahlen hat bisweilen ein Theil der Arbeiter gefehlt; 
o ganz Unrecht hatten fie nicht. Früher waren die Wahlen nach dem Recht 
des Geldbeutels e er und da habe ich es ihnen nicht verdacht, wenn 
fie nicht in ſolcher Anzahl erſchienen. Auf dem Schlachtfelde von König⸗ 
mute wo der General und der Gemeine, der Offisier und der Corporal obne 

nterſchied des Ranges gekämpft und ihr Blut für die Einheit und Freiheit 
W e vergoſſen haben, da iſt auch, das allgemeine Wahlrecht ertungen 
und heſiegelt worden! Seitdem iſt der Unt chied in Bezug auf den Geld⸗ 
beutel verſchwunden, die Arbeiter Ron gleichberechtigt da mit allen anderen 
Klaſſen der Wähler; jede einzelne ihrer Stimmen wiegt ebenſoviel wie die 
des Millionärs. Nachdem wir endlich das oberſte demokratiſche Recht erlangt 
haben, müßten wir uns ja vor eloſt ſchänten, wollten wir uns von der 
Wahl ausſchließen: Niemand darf zurückbleiben! (Bravo.) INN 

Unfer Commandowort für den nächſten Dinstag lautet! An 
die Gewehre, d. h. an die Wahlurne: Unſere Parole: Juſtiz⸗ 
Rath Simon! (Bonnernder Beifall.) 1 

Vorſitzender ftelite nun die Frage Sie, daß Juſtizrath Mar 


ichen Wahlbezirk 36 1 1 5 Fortſchrittspartei für d 

im Sftli als Can en 
. eichstag aufgeteilt wird? Die Verſammlung erklärt ſich ein⸗ 
ſtimmig ba 


Elemente. Nicht ſehen wir dabei auf jene kleinlichen Verſuche, aus Fractiönchen] ſcheinen, N Viele 

eine Fraction und aus der Fraction eine Nation zu machen. Kin ) Wohl, finden, ihres Wahlrechtes derluſtig gehen könnten. Diejenigen, die Zettel 
könnte Mancher in dem gegenwärtigen Wahlkampfe ſagen: Gott ſchüze mich | jelbit schreiben, dür en nichts weiter darauf notiren, als den Namen „Juſtiz⸗ 
vor meinen Freunden! d. b. vor denen, die ihre Niederlage bedecken wollen Rat) Max Simon“, a andere Vermerk, jedes Zeichen, 900 denn 
mit dem glänzenden Namen des Gefallenen; aber wir — im Gefallenen] die Unterſchriſt des Wählers (bei geheimer Abitimmung! nach 


noch den Gegner ehren, (Bravo!) . 

Bedenken wir, welche große Aufgabe das deutſche Parlament hat für die 
wirkliche Einigung der Nation. Wäre es nicht beſſer, wenn die deutſchen 
Söhne, welche für amerikaniſche Republik ihr Blut verſpritzten, für vie deuiſche 
Einheit gekämpft hatten, wenn es ihnen vergönnt wäre, dieſſeits des Oceans 
die Waffen zu tragen! — Und nun denke Jeder, wie er dahin wirken müſſe, 
daß der Mann, welcher nach reiflicher Ueberlegung und beſter Ueberzeugung 
als Canvivat dieſes Wahlkreiſes proclamixt worden, als Abgeordneter für das 
Parlament aus der Wahlurne bervorgehe. Redner ſchloß mit einem drei⸗ 
maligen Hoch auf die deutſche Nation und den deutſchen Mann Juſtizrath 
Simon, in welches die Verſammlung begeiſtert einſtimmte. 5 

„Demnächſt betrat Hr. Dr. Stein, mit lebhaftem Applaus begrüßt, bie 
Tribüne und äußerte ſich folgendermaßen. Nach dieſen trefflichen Reden und 
enthufiaftiihen Hochs wage er kaum noch, die Aufmerkjamteit auf einen an⸗ 
deren in demſelben Bezirke vorgeſchlagenen Candidaten zu lenken. er 
von Hauſe weggegangen, habe er die 


roclamationen des königs⸗ und ver, 


Wahlreglement unſtatthaft und macht den Stimmzettel ungiltig. 


Stimmzettel ſo reinlich wie mög a erg, 
„ 3 


dem 
Ueberhaupt müſſen die 
ben werden. Schließlich ermahnte Redner noch einmal die 
beſondere die Arbeiter, daß ſie ſämmtlich wie ein Mann zur men 
mögen. Es wäre ja eine Schmach, ſagte Redner, wenn das erste Mal das 
allgemeine Wahlrecht, nachdem wir fo oft den Wahlſieg errungen, zu unſeren 
Ungunften ausfiele. Breslau würde in das zweite Glied, in die zweite Reihe 


gedrängt werden. Kommen wir alſo wohlgerüftet auf den Kamp plaz. Und 
nun ſchließe ich die Verſammlung mit Wen dreifachen Hoch auf unferen 


künftigen Abgeordneten J. R. Simon! Alle fielen begeiſtert ein, worauf die 
Baabe in gehobener Stimmung ſich trennte. 


Mit einer Beilage. 
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Breslau, den 8. Februar. [Tagesbericht.] 
I [Stadtältefter.] Heute Mittag wurde dem Herrn Stadt⸗ 
rath Dr. Wilhelm Friedenthal bei feinem Ausſcheiden aus dem 
ſtädliſchen Dienſte, in Anerkennung feiner langjährigen Thätigkeit das 
ihm vom Magiſtrat gewidmete Diplom als Stadt⸗Aelteſter durch 
Herrn Oberbürgermeiſter Hobrecht im Beiſein der Herren Bürger⸗ 
meiſter Dr. Bartſch, Stadträthe Becker, Pläſchke und Seidel 
überreicht. 
= [Den nächſten Sonntags⸗Vortrag] im Muſikſaale der Lönigl. 
Univerſität wird Herr Gymnaſiallehrer Dr. Eitner halten; fein Thema iſt: 
„Ein 125 in Baja“. 
| SE re In der geſtern abgehaltenen eriten 
Comite⸗Sitzung unter dem Präfidium von Hrn. Prof. Dr. Förſter wurde der 
geiaans wende Ausſchuß, aus 7 Comite: Mitgliedern beſtehend, gewahlt. 
erſelbe wird feine Thätigkeit in der nächſten Woche beginnen. Beſchloſſen 
wurde ferner, daß das Feſt innerhalb der erſten 8 Tage des Monats Auguſt 
gefeiert werden ſoll. Das Plenum des Comite's iſt folgendermaßen zuſammen⸗ 
geſetzt: Alte Burſchenſchaft (Raczeks): Kreisgerichts⸗Director Wachler, 
Geh. Rath Prof. Dr. Göppert, Prof. Körber, Dr. Reymann, Prof. Förſter, 
Dr. Kampe, Dr. Bach, Herring, Dr. Sommerbrodt, Ref. Moll, — stud. Pflug, 
stud, Richter. Burſchenſchaft Arminia: Dr. Groſſer, Dr. Steuer, 

Dr. Herda, Dr. Bunke, — stud. Urbach, stud. Mende. Burſchenſchaft 
Germania: Ref. Kürſchner, Dr. Krauſe, — stud. Pick, stud. Meier. 

. [Anpflanzung] Die Seiten des Trottoirs der Wer derſtraße 
(im Bürgerwerber) werden gegenwärtig mit jungen . Lindenbäumen 
bepflanzt. Längs der Mauer des ehemaligen Zuckerraffineriegebäudes, gegen: 
über den Kaſernen, befindet ſich bereits eine Allee von Lindenbäumen, welche 
nun bis zum Hauptſteueramtsgebäude Nr. 28 fortgeführt werden ſoll, da bis 
5 dieſer Stelle die Werderſtraße eine ſehr beträchtliche Breite hat und durch 

npflanzung dieſer Bäume bedeutend an Schönbeit gewinnen wird. Die an 
dem Hauſe Nr. 12 ſtehenden beiden alten großen Linden wurden heute um 
gehauen, um durch andere jüngere dergleichen Bäume erſetzt zu werden, welche 
weniger Schatten haben und daher den Bewohnern des Hauſes nicht jede 
Ansſicht verſperren. 

=bb= [Bon der 3 Das Waſſer iſt von genen bis heute faſt in 
b 76“, heute 17‘, 


peſche aus Ratibor ſtand geſtern das Waſſer dort 4“ 4“ und fällt lang ⸗ 
ſam. Witterung ſchön und fühl. — In Neiſſe war der Stand des Waſſers 
4 9”. Das Waſſer iſt im Wachſen. — Die Weide iſt circa um 1“ gefallen, 


J. R. [Polizeiliches.] Einem biefigen Buchhalter wurden in letzter Zeit 
binnen wenigen Wochen zwei Ueberzieher in zwei verſchiedeyen Localen, der 
letzte in Morgenau, während feines Aufenthaltes daſelbſt geſtohlen. Der Zufall 
hat es gefügt, daß in beiden Fällen das geſtohlene Gut auf dem Carlsplatze 
zum Verkauf ausgeboten und jedesmal von dem Bruder des Beſtohlenen 
erkannt und angehalten worden iſt. — Geſtern gegen Mitternacht wurde einem 

ier fremden Handwerksgeſellen auf der Albrechtsſtraße, nahe der Ziegengaſſe, 
von einem Frauenzimmer die Taſchenuhr gewaltſam entriſſen, als er dieſelbe 


eben hervorgezogen, um der Diebin auf die Froge: wie fpät es ſei? Auskunft 
— A gelang es derſelben, nebſt einer Begleiterin mit dem Rauhe 


A [Bu der modernen Raubrittergefhichte] in der „Brest. Ztg.“ 
kann Arent ein Seitenſtück liefern. Ein hieſiger aufmann verkauft ſein 
in der Vorſtadt belegenes Haus und nimmt als nzahlung eine Hypothek 


über 6000 Thlr. an; er glau.t die Hypothek ſicher, weil die beiliegende (ger 
richtliche ?) e ſich auf 23,000 Thlr. „ ei 8 und i 
der dar ben und die 6000 Thlr. 85 8000 lr. 1 ile der 


e angege 
Kaufvertrag über das Haus fertig und die Hypothek cedirt war, begab ſich der 
Herr Verkäufer in die Gegend von Rybnik, um ſich das Grundſtück, auf 
welchem feine Hypothek haftete, zu bejeben und ſich als neuer Gläubiger vor⸗ 
zuſtellen. Aber welcher Schreck! Die Mühle war verſchwunden, anſtatt des 
Hauſes findet er eine Art Schuppen; zwar find noch circa 4 Morgen Acker 
dorhanden, dieſe haben aber Gipsunterlage. Will nun der Hypothek⸗Beſitzer 
en von ſeinem Capital haben, muß er Gips fördern laſſen. — Die Sache 
der koͤnigl. Staatsanwaltſchaft übergeben worden. — Dieſer Tage wird 
ober ſchon wieder eine zweite Hypothek auf daſſelbe Gründſtück hinter 
bal, 8000 Tolrn, eingetragen und auf 5000 Thlr. lautend zum Kauf ange: 
Fig galt 12 8 der N 10 18 bu die wolle 
r. „ Dies zur Warnung für Alle, denen dieſe gute 
e ze ma wir! 1 8 n 
ufgefundener Leichnam.] Heute in der Mittagsſtunde wurde 
use ähe des Humanitätsgebäudes der Leichnam eines Trainfoldaten aus 
Stadtgraben gezogen. 


ift > Görlitz, 7. Februar. e 

22 unserem Wahlbezirke nicht unthätig, ſo ſicher fie auch des Sieges für 
Pk v. Carlowitz fein zu dale 

wu 


die ängſtli dem Dr. ii 
bem he dealer 6a ſtatt . Baur und dem Kreisrichter Baſſenge 


auch diesmal mit Sei i jori i 
; timmtheit auf eine große Majorität für v. Carlowitz. 
Keats dee an das, was Hr. b. Catlomih beſonders in der deulſchen 
eſtalt e ſtet, iſt den Vertrauensmännern in den einzelnen Ortſchaften in 
salen Panter, Snupfchrit ugegangen, Dieſelbe, auch im „Moniteur der libe⸗ 
und ſchon ei”, wie die „Görl. Zig.“ den „Görl, Anzeiger“ nennt, abgedruckt 
beſchreiban dadurch in allen Kreiſen verbreitet, bringt außer einer kurzen Lebens- 
ung des Hrn. v. Carlowitz, der ich die Notiz entnehme, daß Hr. bon 
eits 37 Jahre politiſch thätig iſt, einen Auszug aus deſſen wich: 
und weiſt dadurch nach, daß die Grundgedanken der deutſchen 
r vom Abg. b. Carlowitz aufgeſtellt 
ie Sie hebt aber auch die entſchleden freiſinnige Richtung 
hervor als eine Bürgſchaft dafür, daß er mit dem 
durch Dick und Dünn gehen, 2 auch die Rechte 
de. — Unter der Ueberſchriſt: „Höchſt auffallende 
„macht ein Inſerat im „Anzeiger“ darauf 
eee ee 
ngt und nur einem freiſinng der inneren e N er biinzelſtaaten 
en Miniſterium die Unterſtützung der Partei 
in Ausſicht stellt, auch von den gem 5 e, Sattig, Blanck, 2 5 von 
t: 
1862 und heute? 


tigſten 


W 

. aldenburg, 7. Februar. [Amtlicher Wahlaufruf. 
Freiherr v. Zedlitz und Neukirch, a und a 
satbamtöveriwefer hat eine Wahlproclamation erlaſſen, in welcher er vor 
der Zersplitterung der Stimmen warnt und dann fortfährt: 

Es it Euch befannt, daß der Reichstags⸗Abgeordnete Euch wird vertreten 
möflen vor dem Geſammt⸗Curopa, in einer V ammlung der bedeutendſten 
Sung gn von gabe Deutſchland, — daß es alſo ein Mann von politiſcher 
B mp ein muß, der eine klare Einſicht, ein reifes Urtheil über die großen 
Vahältniſſe der Gegenwart hat. Im Hinblick auf dleſen, wie auf den vor⸗ 

er erwähnten, bei dieſer Wahl erforderlichen Punkt, habe ich Euch den 

anwalt Herrn von Chappuis in Waldenburg zum Abgeordneten 
vorzeſchlagen. Von anderer Seite it Euch der Commercienrath Hr. Reihen» 
An worden; ein Fabrikbeſitzer, der den 15 — Theil des Jahres 
n Berlin lebt, den gewiß die Wenigsten unter Euch kennen, den Viele wohl 
niemals Beiehen haben, über welchen Jör Euer Urtheil größtentheils alfo nur vom 
Horenſagen bilden könnte. Sicherer aber ift das eigene, ſelbſt erworbene Urtheil. 
b. Chappuis lebt — lange mitten unter uns; er hat ſich in jahres 

er Thätigkeit um die Int 
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den Kreis, er kennt Euch; wir haben ihn oft geſehen, gehört und geſprochen, 
und haben Gelegenheit gehabt, Vertrauen zu ſeiner Einſicht zu gewinnen. 

Allerdings find die politiſchen Rechte nach der Verfaſſung vom religidien 
Bekenntniß unabhängig, dennoch würde es meines Erachtens einen eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck machen, wenn der Waldenburger Kreis — der mit geringer 
Ausnahme aus chriſtlichen Bewohnern beſteht — auch diesmal, wo er für 
ſich allein einen einzigen Abgeordneten zu wählen hat, ſich dazu herbei⸗ 
laſſen wollte, auf dem großen norddeutſchen Reichstage ſich durch einen 
Abgeordneten moſaiſcher Confeſſion vertreten zu laſſen. Der Commer⸗ 
cienrath Reichenheim iſt Ifraelit, Hr. v. Chappuis iſt Chriſt. 

Es iſt das unſeres Wiſſen der erſte amtliche Wahlaufruf, in wel⸗ 
chem ausdrücklich die confeſſionellen Verhältniffe mit in den Kampf 
der Parteien hineingeriſſen werden. 


ch. Neumarkt, 6. Februar. [Wählerverſammlung.] Heute fand hier 
die erſte „allgemeine“ Wahlverſammlung ſtatt. Dieſelbe war veranlaßt durch 
„mehrere conſervative Männer“ und wurde eröffnet durch Herrn Paſtor 
primarius Dr. Hübner in langer ſchöner Rede, deren kurzer Sinn war: 
mit Graf Bismarck duſch Dick und Dünn gehen und deshalb Herrn Regie⸗ 
rungsrath Elwanger zum Vertreter unſeres Kreiſes ins Parlament wäh⸗ 
len. Die Verſammlung zählte höͤchſtens 55 Perſonen, von denen die eine 


Hälfte der entſchieden conferbativen, die andere der entſchieden liberalen | felben gebührt dem Volke, der Zukunft, der Geſchichte. 
Partei angehörte. Aus dieſer Thatſache iſt es auch nur zu erklären, daß] darf ich feſtſtellen, 
kein Redner der liberalen Partei das Wort ergriff und da auch entgegenge⸗ 


ſetzterſeits Niemand mehr eiwas zu jagen hatte, als daß der ſchon genannte 
Redner noch bat: man möge bei ihm Stimmzettel in Empfang nehmen, ver⸗ 
lief die Verſammlung in aller Gemuüthlichkeit. Die liberale Partei hat nun 
für nächſten Nen Sonnabend, Sonntag und Montag in vier 
derſchiedenen Localen Wahlverſammlungen ausgeſchrieben. Sie thut das erſt 
jetzt deshalb, weil ſie genau überzeugt iſt, die Loſung der ganzen Wähler⸗ 
ſchaft der Stadt, mit Ausnahme eines ſehr kleinen Theils derſelben, iſt auch 
nach dem Kriege bei der Wahl des Kreis⸗Gerichts⸗Director Wachler geblieben. 
Es bleibt demnach in den Verſammlungen hauptſächlich nur die formelle 
Seite der e e zu ordnen übrig. — Für die Wählerſchaft auf 
dem Lande iſt diesmal bis jetzt leider wenig geſchehen. Dort kann nur durch 
gute Flugblätter von hier aus agitirt werden und ſolche find in kaum 
nennenswerther Zahl den Vertrauensmännern vom Sitze des Kreis⸗Wahl⸗ 
Comite's zugekommen. Schließlich haben ſich dieſe durch Herrn Laßwitz an 
Herrn L. Pariſius in Berlin direct gewandt und find von dort umgehend 
und reichlich mit guten Flugſchriften derſehen worden. Was ſich bier alſo 
noch gut machen läßt, wird wohl geſchehen. 


a Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 8. Februar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe wenig verändert, ordinäre 12 —14 Thlr., mittle 14% 
bis 15% Thlr., feine 16% —18% Thlr., hochfeine 18% —19 Thlr., — Klee⸗ 
ſaat, weiße ruhig, ordinäre 18—20 Thlr., mittle 22— 24 Thlr., feine 
2628 Thlr., hochfeine 29-30 Thlr. pr. Centner. 

Roggen (pr. 2000 — — feſter, net. — Ctr., pr. Februar 53% Thlr. ber 
zahlt und Br., Februar⸗März 52% Thlr. Gld., März⸗April —, April⸗Mai 
52 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 52% Thlr. Gld., 52“ Thlr. Br, Juni 

Wei es (pr. 2000 0) get, — Ctr., pr. Februar 75 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Bid) get. — Ctr., pr. Februar 50 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Februar 43 Thlr. Br. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Februar 95 Thlr. Br. 

Rübböl (pr. 100 Pfd.) geſchäftslos, Aar — Etr., loco 11% Thlr. Br., 
pr. Februar 11%. Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. Br., März⸗April 
11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br., Juni⸗ 
Juli —, September⸗October 11% Thlr. Br. 

Spiritus feſter, gek. — Quart, loco 16%—16% Thlr. bezahlt und Br., 
pr. Februar 16% Thlr. Gld., Februar⸗März 16% Thir. Gld., März⸗April —, 
April⸗Mal 16% Thie. Old, Mui⸗Juni —, Jul Juli —. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Hannoverſche Bank. Nach der Ueberſicht vom 31. Januar find gegen 
ult, Dezember vermehrt: Kaſſen⸗Vorrath um 229,750 Thlr., Wechſelbeſtände 
um 104,902 Thlr., Banknoten im Umlauf um 169,280 Thlr., Creditoren in 
laufenden Rechnungen und Diverſe um 44,455 Thlr. — Dagegen ſind ver⸗ 
mindert: Ausgeliehene Capitalien gegen Depots um 31,227 Thlr., Debitoren 
in laufenden Rechnungen gegen Sicherheiten und Diverſe um 101,184 Thlr., 
Depoſiten⸗Capitalien zur Verzinſung um 11,493 Thlr. 


Nürnberg, 5. Febr. [Hopfen.] Die in unſeren vorigen Berichten ge⸗ 
meldete Stille im Hopſengeſchafte dauert fort und vielſeitig vernimmt man, 
daß nicht unbedeutende Vorräthe angeboten find, von denen man bisher keine 
Ahnung hatte. — Am heutigen Markte war die Zufuhr und der Abſatz der 
Waare ſehr gering; ein weſentlicher Preisrückgang machte ſich jedoch nicht bes 
merkbar, und find beſonders Lag erbierhopfen im Preiſe nur wenig verändert. 

Gute Markthopfen 115 —125 Fl., do. beſſere 125 —130 Fl., Spalter Land 
150—165 Fl., Aiſchgründer 115—130, Altdorfer, Hersbrucker 120—127, Hals 
lertauer 130—140, 1865er 85—95 Fl. 


Nach den monatlich von der Adminiſtration des Büreau Veritas her⸗ 
ausgegebenen Liſten ſind im Jahre 1866 verloren 2581 Segelſchiffe und 165 
Dampfer. Als verſchollen gelten 183 Segelſchiffe und drei Dampfer, ſo daß 
ſich die Totalverluſte in 1866 auf 2932 Schiffe ſtellen. Dieſe Unfälle verthei⸗ 
len ſich auf 168 Dampfer, 2732 Segelſchiffe von Holz und 32 a re bon 
Eiſen. Es gingen davon verloren: durch Anſegelung 130, Feuer 101, Explo⸗ 
ſion 4, Strandung und Verlaſſen in See 2336, Condemnirung 160, Zer⸗ 
ſchneiden durch Eis 15, ohne Nachricht blieb man von 186 Schiffen. Der 
Nationalität nach befanden ſich darunter: 1461 Engländer, 335 Amerikaner, 
261 Franzoſen, 96 Holländer, 56 Preußen, 53 Norweger, 49 Italiener, 48 
Hannoveraner, 41 Dänen, 40 Oeſterreicher, 40 Spanier, 37 Schweden, 27 
Hamburger, 26 Ruſſen, 24 Griechen, 17 Bremer, 11 Portugieſen, 10 Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner, 9 Belgier, 8 Mecklenburger, 8 Türken, 7 Braſilianer, 5 Chi⸗ 
lenen, 4 Lübecker, 3 Mexicaner, 2 Peruvianer, 1 Columbier, 1 Haitier, 1 Ars 
gentiner, 238 unbekannter Flagge. 

[Hopfen bau in Neutomysl.] Einer Schrift des Herrn Joſ Jacob 
Flatau, Ehrenbürger von Neutomysl, entnehmen wir über den dortigen 
Hopfenbau, daß daſelbſt jetzt bei einer vollen Ernte nahe an 40,000 Centner 
eines zu Lagerbieren vorzüglich geeigneten Productes gewonnen werden, wel⸗ 
ches den beiten Hepfen⸗Sorten aus Ban und Böhmen zur Geite geitellt 
wird und deshalb auch hauptſächlich an bateriihe und böhmiſche Hopfenhänd⸗ 
ler ſeinen Abſatz findet. Der Hopfenbau in dieſer Gegend iſt der umfangreichste 
in Preußen und der einzige Erwerbszweig einer Bevölkerung von circa 
10,000 Menſchen, welche dadurch zu einem wachſenden Wohlſtande erhoben 
iſt. Im Jahre 1860 ſind für Hopfen in Neutomysl 2,200,000 Thlr. verein⸗ 
nahmt worden. Es beſtehen daſelbſt mehrere Anſtalten mit den nöthigen 
Vorbereitungen (bydraulifchen Preſſen u. dergl.), um Hopfen nach böhmiſcher, 
baieriſcher, franzöſiſcher und engliſcher Art, kurz in jeder Art, wie es bon den 
Abnehmern gewünſcht wird, zu verpacken. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 8. Febr. In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes rügte Herr v. Vincke (Hagen) vor der Tagesordnung, daß 
der Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der Zinsbeſchränkung 
auch für den Grundbeſitz und den Hypothekenverkehr nicht im Herren ⸗ 
hauſe berathen ſei. Darauf erfolgte die Schlußberathung des Poſt⸗ 
tax-Geſetzes. Der Referent Nöpell empfiehlt daſſelbe in der unver⸗ 
änderten Faſſung, die ihm die Regierung gegeben, nachdem das Herren. 
haus die Abänderungen des Abgeordnetenhauſes verworfen habe. 

Der Abg. Tweſten beantragt die Wiederherſtellung der erſten Be⸗ 
ſchlüͤſſe des Abgeordnetenhauſes und beſtreitet dem Herrenhauſe das 
Recht, die Negierungsvorlage wieder herzustellen und in Finanzgeſetzen 
die Initiative zu ergreifen. Der Regierungs⸗Commiſſar erklärt, daß 
die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes nicht annehmbar ſeien. Abg. 
v. Forckenbeck führt aus, daß das Herrenhaus verfaſſungsmäßig ver⸗ 
fahren. 

Das Haus nimmt ohne Discuſſion den Antrag des Abg. Tweſten 
an. Der Miniſter des Innern verlieſt hierauf die königliche Bot ⸗ 
ſchaft, welche den Schluß des Landtags für Sonnabend Mittags um 


uni⸗Juli —. 


ereſſen Vieler perſoͤnlich bekümmert, er kennt! 1 Uhr durch den König anzeigt. 


Sonnabend, den 9. Februar 18 


Abg. John referirt Namens der Juſtizcommiſſion über die Petition 


ET Sr 


67. 


von Jolowicz (Erſetzung des Judeneides durch den allgemeinen 
Staatsbürgereid) und beantragt Ueberwelſung deſſelben an die Re⸗ 
gierung zur Berückſichtigung. Nach einer längeren Rede des Abge⸗ 
ordneten Koſch beſchließt das Haus die Ueberweiſung der Petition 
nebſt der Aufforderung an die Regierung, in der nächſten Seſſion 
einen Entwurf vorzulegen, wodurch die Formel des Judeneides durch 
eine angemeſſenere erſetzt werde In Betreff der Petitionen ſchles⸗ 
wig ⸗holſtein'ſcher Offiziere bittet der Abg. v. Stavenhagen die Ne: 
gierung, den Opfern der damaligen unglücklichen Politik ihr Wohl⸗ 
wollen zuzuwenden. Der Regierungs⸗Commiſſar verſpricht dies und 
hofft von dem neuen Penſionsgeſetz die Befriedigung der Anſprüche 
jener Offiziere. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 8. Febr. In der Schlußrede des Präfidenten v. Forcken⸗ 
beck in der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes beißt es nach 
Aufzählung der verſchiedenen erledigten Vorlagen: Ich enthalte mich 
jeder materiellen Betrachtung unſerer Arbeiten; die Beurtheilung der⸗ 
Rur eins 
die Uebereinſtimmung zwiſchen den drei Factoren 
der Geſetzgebung in allen wichtigen Fragen; ſie verbürgt für die Zu⸗ 
kunft den feſten Willen des preußiſchen Volkes: einig mit der Krone 
und im ſeſten Gefüge der Verfaſſung muthig und unverzagt einzutre⸗ 
ten in die neue Lage, welche der glorreiche Krieg geſchaffen. Geben 
wir dieſer Einmüthigkeit den altgewohnten Ausdruck: „Se. Majeftät 
der König lebe hoch!“ Der Abg. v. Stavenhagen ſprach darauf dem 
Präſidenten den Dank des Hauſes aus. (Wolff's T. B.) 
Berlin, 8. Febr. Im Herrenhauſe verlieſt der Handelsminiſter 
die allerhöchſte Botſchaft, welche die Landtagsſeſſion Sonnabend Mit⸗ 
tag 1 Uhr ſchließt. Der Präſident reſumirt die Seſſionsarbeiten und 
bringt ein dreimaliges Hoch anf den König aus. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe wurde der letzte Petitionsbericht abgeſetzt. Der Präſident 
reſumirt die Seſſionsarbeiten und ſchließt mit einem Hoch auf den 
König. 
leitung. ; (Wolifs T. B.) 
Berlin, 8. Febr. Geſtern Abend von 6 bis 9 Uhr fand eine 
Bundesconferenz ſtatt, worauf die Bevollmächtigten zur kronprinz⸗ 
lichen Soiree gezogen wurden, die zu Ehren des Grafen von Flan⸗ 
dern ſtattfand. Heute 11 Uhr Vormittags war die Schluß verhand⸗ 
lung, ſodann giebt Savigny ein Abſchiedsdiner, unter Theilnahme 
ſämmtlicher Miniſter. Schon heut Abend wollen mehrere Bevollmäch⸗ 
tigte Berlin verlaſſen. (Wolff's T. B.) 
Paris, 8. Febr. Der „Moniteur“ bringt ein Decret, welches die 
amtlichen Beziehungen zwiſchen dem Senat und der Legislative einer⸗ 
ſeits, dem Kaiſer und dem Staatsrath anderſeits gemäß den Beſtim⸗ 
mungen des Deerets vom 19. Januar regelt. (Wolff's T. B.) 
Florenz, 8. Febr. Der König empfing Kübeck, welcher das Bes 
glaubigungsſchreiben überreichte. (Wolff's T. B.) 
Madrid, 8. Februar. Serrano wurde mit mehreren anderen 
Exilirten begnadigt. (Wolff's T. B.) 
Petersburg, 8. Febr. Der „Ruſſ. Inval.“ widerlegt die Nach⸗ 
richt der „Ueberlandspoſt“ über einen ruſſiſchen Sieg über die Bokharen, 
bemerkend, daß keinerlei Nachrichten von den Kriegsereigniſſen in 
Mittelaſien eingetroffen ſeien. (Wolff's T. B.) 
New⸗Nork, 5. Febr. Das Neprä ſentantenhaus beauftragte die 
Budgetcommiſſion, über die Bill zu berichten, die eine weitere Ver⸗ 
minderung des Papiergeldes während des Laufes des Jahres verhin⸗ 
dern ſoll. (Wolff's T. B.) 
Athen, 4. Februar. Die Negierung legte der Kammer einen Ge⸗ 
ſetzentwurf in Betreff des Ankaufs von 2 Panzerfregatten und vier 
Corvetten vor. Der Finanzminiſter legte einen Geſetzentwurf vor, 
betreffend die Anerkennung der britiſchen Anleihe vom Jahre 1825. 
Es wird eine neue Anleihe beabſichtigt. Nach Bukareſt, Serbien 
und Montenegro ſind Geſandte in geheimer Miſſion abgegangen; 
eine ausgedehnte Propaganda arbeitet an der Nevolutionirung der 
türkiſchen Grenzprovinzen. (Wolfſ's T. B.) 
Peſt, 7. Febr. Gutem Vernehmen nach wird Deak in Folge 
allerhöchſter Berufung in Begleitung mehrerer hervorragender Mitglieder 
feiner Partei ſich heute nach Wien begeben, 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 8. Februar, Nachm. 2 Uhr. (Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märk. 153½. ee ee 3 Neiſſe⸗Brieger 102 B. 
Koſel⸗Oderberg 567. Galizier 88 B. Köln» Minden 146. Lombarden 
108%. Mainz » Ludwigshafen 131½. Friedrich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn 8%, 
Oberſchleſ. Litt, A, 183%. Oeſterr. Staatsbahn 109. Oppeln⸗Tarnowitz 
75. Rheiniſche 116%. Warſchau⸗Wien 64%. Darmſtädter Credit 84% B. 
Disconto⸗Commandit — Minerva 38%. Oeſterreich. Credit⸗Actien 70, 
Schleſ. Bankverein 115. Sproc. Preuß. Anleihe 104% B. 4 proc. Preuß. 
Anl. 99%, on 1 Staatsſchuldſcheine 85%. Oeſterr. National⸗Anl. 55%. 
Silber⸗Anleihe 61. 1860er Looſe 68%, 1864er Looſe 43% B. Ital. An 
55%. Amerikan. Anleihe 77 1. Ruſſ. 1866er Anleihe 88%. Ruſſ. Bank⸗ 
noten 81%, Oeſterr. Banknoten 78%. Hamburg 2 Monate — London 
3 Monate — Wien 2 Monate 73%. Warſchau 8 Tage —. Paris 
2 Monate —. Ruſſiſch⸗Polniſche Schatzobligationen 63% B. anch 
briefe 60%. Baieriſche Prämien⸗Anl. 102 0 * er Oberſchleſ. Prior. F. 
944. chleſiſche Rentenbriefe 92½. Poſener Creditſcheine 88 1. — Feſt. 
Oeſterreicher Credit ſehr lebhaft. Lombarden lebhaft. 

Wien, 8. Februar. [Schluß⸗Courſe.] Ö5proc. Metalliques 61, 70. 
National⸗Anlehen 71, 30. 1880er Looſe 87, 80. 1864er Looſe 83, 25. Credit⸗ 
Actien 177, 40. Nordbahn 164, 90. Galizier 219, —. Böhmiihe Weſtbabn 
158, 25. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 207, —. Lomb. Eiſenbahn 204, 75. 
London 129, 25. Paris 51, 30. Hamburg 96, —. Kaſſenſcheine 191, —, 


Napoleonsd'or 10, 33, nl 
Newyork, 6. Februar. Wechſel auf London 108%. Goldagio 37%, 
Bonds 108%. Illinois 114%. Erie 60. Baumwolle 33. Petroleum 29, 
Staatsſchuld Anfang Februar 2543 Millionen. 5 
Berlin, 8. Febr. Roggen: feſt. Febr. 56%, Febr.⸗März —, April⸗Mai 
55%, Mai⸗Juni 55%. — Rübdl: ſtill. Febr. 111%, April⸗Mai 11%, 
— Spiritus: unverändert. Febr. 16%, Febr.⸗März 16%, April⸗Mai 17%, 
Mai⸗Juni 17% (M. Kurnil's T. B.) 
Stettin, 3. Februar. 0 
fefter, p ro Frühſahr BA, Mai⸗Juni 85. — iger feſter, peo Früh⸗ 
jahr 54%. Mai⸗Juni 54%. Juni⸗Juli 54%. — Gerſte pro 
48% Gl. — Hafer pro Frühjahr 30% bez. — dl underänbert, 
5 . 6 April⸗Mai 1%. — Spirſtus feſter, peo Febr. 16%. 
rühſ. 16%. 
— —— — 


Inſerate. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn, 
Im Monat Januar 1887 oben auf der Bahn 81,800 Perſonen befördert. 
ie Einnahme hat betragen: 


1) aus dem Perſonen⸗ ꝛc. Verkehr .... 23,500 Thlr. 17 Sgr. 9 Pf. 
2) aus dem Güter⸗Verken tre 2688 2 4 
3) aus den Extraordinarien 15 z 4 x 9,5 


im Ganzen 108,068 Tölt. 24 Sgr. 10 Pf. 


m Januar 1866 betrug die Einnahme 
3 00 berichtigter Seitfteltung ab 114,162 Thlr. 3 Sgr. 1 Pf. 


Daher 1867 weniger 
Breslau, den 6. Februar 1867. 


[Telegr. Dep. des Bresl. Handelsbl.] Weizen 


Stavenhagen dankt dem Präſidenten für feine Geſchäfts⸗ 2 E 
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AI Oberſchleſiſche Eiſenbahn. erfonens: Güter a Summa 
af Monat Jener 255 9985 Wahr Verkehr. 5 Thlr. 
3 Bei der Sberſchlef. Hauptbahn N 

(Breslau⸗Myslowitz⸗Oswiencim) 2 


1867 nach vorläufigem Abſchluß .. 38,960 402,828 6,579 448,367 
1866 nach de . .. 40,029 337,365 6,752 384,146 
2) Bei der Oberſchleſ. Zweigbahn 
(im Bergwerks⸗ und Hütten⸗Revier): E 
1867 1 vorläufigem Abſchluß — 6,695 92 6,787 
1866 nach definitiver Feen ung — 7,616 157 7,773 
3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 
Eiſenbahn: 
1867 nach vorläufigem Abſchluß .. 23,926 79,785 1,732 105,443 
1866 nach definitiver Feſtſtellung. . 23,260 62,679 1,710 87,649 
4) Bei der Stargard ⸗Poſener 
Eiſenbahn: 
i 1867 nach vorläufigem Abſchluß . 16,663 46,141 629 63,433 
1866 nach definitiver Feſtſtellung. . 15,415 43,462 674 59,551 


Das ‚Pregeieß betreffend. 

Es iſt in neueſter Zeit wiederholt der Fall vorgekommen, daß auf hier 
gedruckten Wahlaufrufen ꝛc. nur der Name und Wohnort des Druckers ge⸗ 
nannt worden iſt. Dies verſtößt gegen § 7 des dur geen wonach auf 
Druckſchriſten, welche für den Buchhandel oder ſonſt zur Verbreitung beſtimmt 
find, außer dem Namen und Wohnort des Druckers bei Vermeidung von 
Geldſtrafe bis 2” Ahlen. auch der Name und Wohnort Desjenigen, bei 
dem die Druckſchrift als Verlags⸗ oder Commiſſionsartikel erſcheint, oder — 
beim Selbſtvertriebe der Druckſchrift — der Name des Verfaſſers oder Her⸗ 
ausgebers genannt ſein muß. [1809] 

reslau, den 8. Februar 1867, 
Der Polizei⸗Präſident. Freiherr von Ende. 


Bekanntmachung. 


Nachdem ſich geſtern der Aufſichts⸗Verein für Koſtkinder unter dem 
Vorſitz des Herrn Kaufmann Schierer bierfelbft definitiv conſtituirt hat, 
bringe ich Nachſtehendes hiermit zur öffentlichen Kenntniß: 5 ; 

Die Thätigkeit der Vereinsmitglieder, welche als ſolche durch eine mit 
dem Stempel des Polizeij⸗Präſidiums verſehene Karte legitimirt find, beſteht: 
in der Namhaftmachung einer geeigneten Pflegerin, falls die Mutter 

des Kindes eine ſolche nicht nachweiſen kann, 
in der Prüfung der Pflegerinnen und deren Wohnungen und in der 

Beauſſichtigung der Koſtkinder während des Pflegeverhältniſſes, 
wogegen die Polizei⸗Behörde auf Grund der 88 92—91 der Polizei⸗Verord⸗ 
nung vom 20. September 1852 . 

das Auſſichtsrecht und die Ertheilung der Koſtkinderſcheine an die Pfle⸗ 
ſich ade ge und der Legitimationskarten an die Vereinsmitglieder 

orbehalt. 

Das oͤchſt Gemeinnützige dieſes Unternehmens, ſowie die perſönlichen 

Opfer, welche ihm die Vereinsmitglieder bringen, berechtigen mich zu der 
offnung, daß das Publikum durch bereitwillige Unterſtützung und freund⸗ 
iches Entgegenkommen demſelben feine Anerkennung nicht berfagen wird. 

Breslau, den 7. Februar 1867. 1810 

Der Königliche Polizei⸗Präſident. Freiherr von Ende. 


Bekanntmachung. 5 

Für die am 12. d. M. hierorts bevorſtehenden Wahlen zum Reichs⸗ 
tage des norddeutſchen Bundes machen wir wiederholt bekannt, daß alle 
Stimmzettel, welche außer der Bezeichnung des zu wählenden Abge⸗ 


ordneten noch einen ſonſtigen Vermerk oder eine Unterſchrift 


enthalten, gemäß der Vorſchriften §S 21 Nr. 4 und 5 des Wahl⸗ 
reglements vom 30. Dezember 1866 ungiltig ſind. 
Breslau, den 8. Februar 1867. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Neſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

In unſerer Bekanntmachung vom 2. Februar d. J., betreffend die 
Abgrenzung der Wahlbezirke hieſiger Stadt für die Wahlen zum Reichs⸗ 
tage des norddeutſchen Bundes (Placat und reſp. Beilage zu den Zei⸗ 
tungen vom 5. d. M), it sub A. öſtlicher Wahlkreis, Wahl⸗ 
bezirk Nr. 27, zu leſen ſtatt Teichſtraße Nr. 2 bis 20 incl. 

„Teichſtraße Nr. 2 bis 32 incl.“ 

Breslau, den 7. Februar 1867. 

Der Magiſtrat 


Fortſchritts⸗Partei. 
Breslauer! 


Als Abgeordnete für den Reichstag zum norddeutſchen 
Bunde empfehlen wir Euch: 2 
für den öſtlichen Wahlkreis (Ohlauer⸗Thor Seite) 


den Juſtiz⸗Rath Simon in Breslau, 
für den weſtlichen Wahlkreis (Nikolai⸗Thor⸗Seite) 
empfehlen wir Euch: 


den Juſtiz⸗Rath Bouneß in Breslau. 
Unſer Wahl⸗Bureau befindet ſich: [1695] 
Albrechtsſtraße Nr. 6, im „Palmbaum“, eine Treppe Hoch, 
und wird daſelbſt: Vormittags von 9—12 Uhr, > 
Nachmittags von 2— 7 Uhr, 
jede gewünſchte Auskunft ertheilt. 
Breslau, im Februar 1867. 


Der Vorſtand und die vereinigten Comite's des Wahlvereins tr 


Fortſchritts⸗Partei. 


Ackermann. Dr. Aſch. A. Anders. Biberfeld. O. Borner. 
K. Brachmann. Brier. Broſt. L. Cohn. Dr. Deutſch. Ditt- 
berner, Th Döleke. Dr. Eger. Dr. M. Elsner. Fränkel. 
Freitag. Fuchs. Geier. Gnärich. Günzel. Heinrich Ham⸗ 
burger. J. Haynke. G. Heidemann. C. Hebig. H. Henatſch. 
erold. Hofferichter. G. Hornig. F. Howe. Hüllebrand. 
.F. V. Jacob. Dr. Jany. Kayſer. Kemptner. Dr. Köbner. 
Koſch. Kraker. Lehmann. A. Luſchner. F. Mockrauer. 
N. Opitz. Orthmann. A. Otto. W. Peuckert. Philipps. 
Dr. Pinoff. Moritz Priugsheim. RNackuff. A. Sauer. 
Scheyl. Schilling. Schneider. Schütze. Semrau. 
Siewert. E. Sobeck. Dr. Stein. Dr. Stern. 
Dr. Steuer. N. Sturm. W. Teichmann. L. Theyl. 
M. J. Ullrich. Wolfskehl. Zerban. Zunehmer. 


Katholiſche Bäplerverlammlung. 
katholiſchen Wählerverſammlung 


11. Februar (Montag) Abends 7 Uhr 
im Ruſſiſehen Kaiſer, 
Matthias⸗ und Neue Junkernſtraßen⸗Ecke, 
ladet alle geſinnungstreuen katholiſchen Wähler hieſiger S'adt er⸗ 
gebenſt ein 1559] 


Der latholiſche Wahlverein. 


reslau, den 7. Februar : 


Breslauer! 


Als Abgeordnete für den Reichstag des Norddeutſchen Bundes em⸗ 


pfehlen wir Euch: [1603] 
Für den weſtlichen Wahlkreis (Nikolai⸗Thor⸗Seite), 


den Oberbürgermeiſter Hobrecht zu Breslau. 


Für den öſtlichen Wahlkreis (Ohlauer⸗Thor⸗Seite) 80 1 
den Geheimen Commercien⸗Rath Molinari 


in Breslau. 

Unſer Wahlbüreau, Wolff's Hotel, Ohlauerſtraße Nr. 84, Ein: 
gang der Schuhbrücke, 1 Treppe hoch, iſt täglich von 9—1 Uhr Vor: 
mittags, und von 3—8 Uhr Abends geöffnet. Dort wird jede Aus⸗ 
kunft in Betreff der Wahlen ertheilt. 

Das Wahl⸗Comite. 

Beck. J. A. Franck. Fiſcher. J. Friedenthal. Haaſe. 
Korb. Leo Molinari. A. Meyer. Mielſch. Th. Oelsner 
S. Kauffmann. Lode. Peterſen. Petzet. Roepell. 

H. Schulze. Wachler. Stanke. Geppert. Strack. 
Anderſohn. Bilſtein. Guder. Burghart. 


Die latholiſchen Wähler 


unſerer Hauptſtadt erſuchen wir am Wahltage für den norddeutſchen 
Reichstag einmüthig ihre Stimmen zu geben: 11558] 
1) im öſtlichen Wahlkreiſe, 
dem Geheimen Regierungs-Rath von Görtz; 
2) im weſtlichen Wahlkreiſe, 
dem Geh. Regierungs-Rath, Profeſſor Dr. Elvenich. 
Beide Männer ſind gleich ausgezeichnet durch ihre hohe Intelligenz, 
wie durch ihre Verdienſte um Staat und Stadt und haben ein war⸗ 
mes Intereſſe für das Wohl und die Rechte der hieſigen katholiſchen 
Bevölkerung an den Tag gelegt. Daher geachtet von Allen ohne Un⸗ 
terſchied des Bekenntniſſes und der politiſchen Richtung, beſitzen ſie die 
für Parlamentsdeputirte erforderlichen geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaf⸗ 
ten in hohem Maße und find würdig, daß zumal die katholiſchen Wäh⸗ 
ler ihnen Anerkennung und Dank zollen, indem ſie einhellig nur für 
ſie ſtimmen. 
Breslau, den 7. Februar 1867. 


Der Tatholiihe Wahlverein. 
Guske. Böſe. Cybulski. Fuhrmann. Füger Günther. 
Hübner. Kliche. Kittel. Lerche. Müller. Steckel. 
Skladnikiewicz. Teichgreeber. Reimann. Hertlein. 


Wahlverſammlung. 


Sonntag, 10. Februar, Nachmittags 3 Uhr, 
Wählerverſammlung in Königshütte, 
Wandel's Hotel, 


wozu jeder Wahlberechtigte hiermit eingeladen wird. Der in den bis⸗ 
herigen Wahlverſammlungen in Kattowitz, Myslowitz, Antonienhütte 
und Laurahütte einſtimmig als Candidat zum norddeutſchen Parla- 


mente aufgeſtellte „ 396 
Herr Dr. Holtze aus Kattowitz 


hat ſein Erſcheinen zu obiger Verſammlung zugeſagt. 


Das Wahl⸗Comite. 


Der Herr Oberſtlieutenant 


eiherr v. Vincke auf Olbendorf 


wird als alleiniger Candidat für's norddeutſche Parlament des Nimptſch⸗ 
Strehlen⸗Ohlauer Wahlkreiſes aufgeſtellt. 1496] 


Das liberale Mahl-Eomite. 


Der liberale Wahlcandidat für den Kreis [375] 


Trebnitz⸗Militſch⸗Trachenberg 


iſt der Geheime Rath Bergbauptmann Dr. von Carnall. 
Der liberale Wahl⸗Candidat für den Kreis 
Schweidnitz⸗Striegau b 
iſt Hr. ͤKreisger.⸗Rath Scheder in Schweidnitz. 


An die Wähler des Wahlkreiſes 
Trebnitz ⸗Militſch⸗Trachenberg. 


Als Abgeordneter für das norddeutſche Parlament wird allen übe⸗ 
ralen Wählern [414] 
der königl. Geheime Ober⸗Bergrath und Berg⸗ 
hauptmann a. D. Herr v. Carnall zu Breslau 
empfohlen. Derſelbe hat dieſen Wahlkreis ſchon früher einmal in unſe⸗ 
rem Abgeordnetenhauſe vertreten und beſitzt mit Recht unſer Ver: 
auen. Sein ganzes Streben und Arbeiten auf gemeinnützigem wie 
politiſchem Gebiet war immer dem Wohle und Intereſſe feiner Mit⸗ 
bürger gewidmet und deshalb iſt die Wahl deſſelben eine Ehrenſache. 

Das liberale Wahl⸗Comite. 


Wahl⸗ Angelegenheit. 


Um einem irrthümlichen Gerüchte vorzubeugen, als hätte der Herr 
Landrath Graf Sierftorpff kürzlich erklärt, eine Candidatur als Ab: 
geordneter zum Parlament für den Grottkau⸗Falkenberger Wahlkreis — 
nicht — annehmen zu wollen, theile ich hiermit in Folge perſönlicher 
Unterredung mit, daß Herr Graf Sierſtorpff nach wie vor bereit ifl, 
ein Mandat anzunehmen. 

Ich kann daher nur bitten, an der Stimmung reſp. Wahl für 
Herrn Landrath Grafen Sierſtorpff feſtzuhalten. 

Nieder⸗Giersdorf, den 7. Februar 1867. 

[442] Groſſer, Kreis⸗Deputirter. 


Schweidnitz⸗Striegauer Wahlkreis. 


Als Wabl⸗Candidat für das bevorflehende norddeutsche Parlament ifl 
der lönigl. Landrath Herr Graf v. Pückler 
auf Ober⸗Weiſtritz 


für den hieſigen, Schweidnitz⸗Striegauer, Wahlkreis aufgeſtellt, weil: 

1) derſelbe fi ſtets als ein zuverlälſiger Anhänger der königlichen Re⸗ 
gierung und deren weiſer und energiſcher Maßregeln erwieſen, durch 
welche Preußen die jüngſten großen Erfolge erreicht hat; 

2) weil deren Behauptung und Feſtſtellung in dem bevorſtehenden 
Parlamente erfolgen muß, und es deshalb Ehrenpflicht eines jeden 
guten Preußen iſt, Abgeordnete zu wählen, welche gerade hier 
unſerer Regierung, ohne „Wenn“ und „Aber“ zur Seite ſtehen; 


— 


I, > 


En — Er FR 8 * 5 2 E 

3) weil aus unſerem Wahlkreiſe der Herr Graf v. Pückler, feiner 
Stellung und Perſönlichkeit nach, beſonders geeignet erſcheint, dieſe 
Unterſtützung unſerer Regierung, den Abgeordneten der übrigen 
deutſchen Staaten gegenüber, zu gewähren. 

Da dieſe Anſichten im hieſigen Wahlkreiſe vertreten ſind und des⸗ 
halb die Candidatur des Herrn Grafen v. Pückler bereits viele Anhän⸗ 
ger hat, ſo werden alle Gleichgeſinnten gebeten, ſich an der Wahl zu 
betheiligen und zur Vermeidung einer Zerſplitterung der Stimmen ihre 


Wahl auf den Herrn Grafen v. Pückler zu richten. [443] 


a Offener Brief [1797] 
an die Wähler des rr Wahlkreiſes. 

Als ich die Candidatur für Ihren Wahlkreis annahm, ſetzte ich voraus, 
daß Ihnen mein politiſches Glaubensbekenntniß bekannt oder aus meinem 
früheren Wirken unſchwer zu entnehmen ſei. F 

Aber mehrere der für meine Candidatur thätigen ehrenwerthen Männer 
haben wir verſichert, jene Vorausſetzung treffe bei einem großen Theile der 

ähler nicht zu, mit der Aufforderung, meinem Programm eine größere 
Oeffentlichkeit zu geben, als ihm durch meine Rede hierſelbſt am Jahrestage 
Friedrich des Großen werden konnte. £ 

Demzufolge formulire ich meine Ueberzeugung in Betreff des am 12, zu 
wählenden Parlaments an diefem Orte mit zwei Worten wie folgt: 

1. Das Parlament muß eine kernige, feſtgefügte, reipectgebietende Macht 
des neuen Norddeutſchlands begründen helfen und die leitende Stellung 
Preußens voll und ganz durchführen. - 

Alſo Einheit! Far 

Dabei Vertrauen zu dem Staatsmanne, wie ihn Preußen nun einmal 
hat. — Staatsmänner in des Wortes eigentlicher Bedeutung wachſen nicht 
wie Kohlköpfe aus der Erde. e 

2. Bei der Löſung dieſer Aufgabe darf kein Titelchen der verfaſſungs⸗ 
mäßigen, zum Theil durch ſchwere Kämpfe errungenen Rechte des Volkes daran 
gegeben werden. 

Alſo Freiheit! 

Dabei Wachſamkeit, heilſames Mißtrauen, als jenes Vertrauens Correctiv 
und Folie zumal. 

„Begeiſtert, aber nicht berauſcht“ durch die Erfolge unſeres Volkes in 
Waffen und ſeiner Führer und Leiter im Sommer 1866 würde ich alle meine 
Kräfte einſetzen für jene Einheit und dieſe Freiheit des Volkes, zu welchem 


= 1 eim gb 1867 Heinrich Eyßenhardt 
reuzbur: m ruar 9 „ 
2 — Kreis⸗Gerichts⸗Math. 


Aus dem Kreiſe Coſel. [Berichtigung.] Dem Herrn Correſpondenten 
dieſer 35 aus dem hieſigen Kreiſe, welcher in der erſten Beilage derſelben 
vom 5. d. M. den Herrn Appellations⸗Gerichtsrath a. D. von Koenig als 
Reichstags⸗Abgeordneter für unſeren Wahlkreis — Coſel⸗Groß⸗Strehliß — 
mit der Ueberzeugung empfiehlt, daß Herr von König jedenfalls eine 
Wahl annehmen wird und daß deshalb die Liberalen beider Kreiſe ſich auf⸗ 
raffen und dieſe Wahl ann mögen, dient hierm't zur Erwiderung, 
daß dieſe ſeine Ueberzeugung vollſtändigſt unrichtig iſt. 

Herr v. König, von dem Verfaſſer dieſes mindeſtens ebenſo gekannt und 
hochgeſchätzt wie don dem Herrn Correſpondenten, denkt nicht imentfern⸗ 
teſten daran und hat niemals ene ſich auf irgend ein 
ein Mandat einzulaſſen und wenn der Herr Correſpondent dieſer ſeiner Ueber⸗ 
zeugung ganz und gar widerſprechende Verſicherung nicht ſollte ohne Weiteres 
glauben wollen, fo kann ihm allerdings nur überlaſſen werden, ſich bei Herrn 
2. König ſelbſt auch noch zu erkundigen. Er wird dann aber außerdem ganz 
ſicher noch das vollendete Befremden des Letzteren darüber erfahren, wie er 
hr kommt, feine Perſon mit dieſer oder überhaupt einer Candidatur in Be⸗ 
ziehung zu 5 \ 7 

Von einer Aufraffung für dieſe Wahl möchte hierach wohl teiftigft abzu⸗ 
ſehen ſein. 440] . 


Warſchau⸗Wiener und Warſchau⸗Bromberger 
Eiſenhahn⸗Geſellſchaft. 


Die neuen Statuten unſerer Geſellſchaft ſind von heute ab in unſerem 
Präſidial⸗Bureau bierſelbſt, Gartenſtraße 22 a zu haben. 
reslau, den 7. Februar 1867, [1781] 
Der Verwaltungs Rath. 


Stärkung und Reinigung des Blutes von 
efährlichen einiſchungen. 


Wohl ſchwerlich findet ſich Jemand, der in Wirklichteit vie Jo viel tauſend⸗ 
fältig erprobte Wirkſamkeit der Johann Hoff'ſchen e 
auf die Stärkung des Körpers und Reinigung des Blutes bon gefährlichen 
Wir wollen auch nicht mehr beweiſen, ſon⸗ 

2 


Beimiſchungen in Zweifel zieht. 
dern blos Belege geben, und zwar wie immer durch hervorragende Pe 


wie in den folgenden Schreiben: . 0 1 
An den hingen Herrn Johann Hoff in Berlin, Neue Wilbelms⸗ 
Straße 1. Cöthen, 12. Dez. 1866. „So weit meine Beobachtung und Er⸗ 


1866. 
rade reicht und ich als Aale der Medicin nach ſechsjährigem Gebrauch des 
Malzbiers, der Malzchocolade und Bonbons zu urtheilen im Stande 
bin, jo möchte ich behaupten, daß der heilſame Einfluß der ſämmtlichen Fa⸗ 
brikate auf den Stoff vechſel, den fie befördern und reguliren, außer allem 
Zweifel iſt. Namentlich find genannte Fabrikate bei 4 der Func⸗ 
tionen der Unterleibsorgane bei chroniſchen Katarrhen und Magenleiden in 
meiner eigenen ET bon ſehr guter Wirkung geweſen. Bei mir hat — wie 
ich Ihnen ſchon fcüher geſchrieben habe — eine langjährige katarrhaliſche Die⸗ 
poſilion das treffliche Malzgeſundheitsbier faſt gänzlich gehoben, auf meine 
Verdauungsorgane ſehr heilſam gewirkt, die Nerven gekräftigt, und das Blut 
erfriſcht und verbeſſert. Eben jo günſtig at es bei meinem Onkel gewirkt. 
Derſelbe litt an der ſogenannten Magenverſchleimung, und da dieſes Leiden 
bereits tiefe Wurzel in ſeiner Conſtitution e ſo wollte es trotz 
aller angewandten Mittel nicht weichen. Hier wirkte der Genuß des Malz« 
bieres und der Malzbonbons ſehr gut. Die erſchlaff en Schleimhäute wurden 
gekräftigt, die übermäßige Schleimerzeugung verminderte ſich bedeutend, das 


ſich wieder ein. Auch kann ich Iden zu meiner Freude 
. Malzextract⸗ 
bon 


mir en Lehmann bon hier mit, daß fie von ihrem langjährigen, harmäck⸗ 
gen 


en, ich 
limmert hat, daß es mir ſeit drei Monaten nicht mbglich iſt, meinem 


ſtets Lager. 


Eduard Groß, Breslau, am Neumarkt 42. 


Inferate f. d. Landwirthſch. Anzeiger VIII. Jahrg. Nr. 7 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dienſtag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 
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Verlobungs⸗Anzeige. 


Die Verlobung unſerer Tochter Erne⸗ 
ſtine mit dem une S 


ergebenſt anzuzeigen. 
Gleiwitz, den 6. Februar 1867. 
J. Plonsker und Frau. 0 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Plonsker, Gleiwitz. 
Heinrich Arnheim, Hotzenplotz. 0 
SSS r N r 


Verbindungs⸗Anzeige. 
hre geſtern erfolgte eheliche f 


beehren anzuzeigen: 
85 Emil Schwarz. 
Clara Schwarz, 
Kienaſt. 


geb. 
Breslau, den 7. Februar 1867. 


Die heute erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung 2 a Fe Wanda, geb. 
Haupt, von einem gefunden Mädchen beehre 
ich mich Freunden und Bekannten hierdurch 


an ſtrowe, ben 6. $ebtuar 1867 
owo . Februar 5 
1434] G. Du Bris, tgl. Boft-Erpebient, 


Verwandten und Freunden e ich hiermit 

ergebenſt die heute Morgen erfolgte glüdliche 
bindung meiner geli Frau Nathalie, 

geb. Steinfeld, von einem kräftigen Jungen 

an. Görlitz, den 7. ya: 1867, 

14381 . Lewy, Apotheker. 


Meine liebe Frau Beate, geb. Heilborn, 
wurde heute Vormittag um 10 Uhr von einem 
5 Knaben glücklich entbunden. Dies 

erwandten und Bekannten ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Anzeige. Sorau, den 7. Februar 1867. 

11570 Heimann Loebmann. 
Todes-⸗Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 

Geſtern Abend 9% Uhr entſchlief ſanft in 
Falze eines chroniſchen Bruſtleidens mein ge⸗ 

ebtes braves Weib Eleonore, geb. Liedel. 

Breslau, den 8. Februar 1867. 

[1569] Julius Weltzel. 


Todes- Anzeige. 

Am 7. d. Mts. Abends 94 Uhr entſchlief 
ſanft im Herrn unſer lieber guter Gatte, Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Bruder, der 
Auszügler Carl Böhm, im Alter von 67 
Jahren und 10 Tagen. Tiefbetrübt zeigen wir 
dies allen Freunden und Bekannten hierdurch an. 

Koſel b. Breslau, den 8. Februar 1867. 

11587 Die Hinterbliebenen. 

Beerdigung: Sonntag Nachmittag 2 Uhr. 


Familien Nachrichten. 
Berlobungen: au Kaan Stephan 
mit Hrn. Gustav Paſchke in Berlin, Fel. Jo⸗ 
nna Valentin aus Belgard mit Hrn. Albert 
erkowsky das., Frl. Roſalie Oppenheim in Alt⸗ 


iegen 755 Hrn. Sylvius Liebert aus Fıeiens |]. 


Verbindung: err Ferd. See⸗ 
re ne * "ot Seid 
f urten: Ein Sohn Hrn. Otto Schlicke 
in Berlin, Hrn. Hauptmann Menſe in Coblenz, 


eine Tochter ig 2 5 in be 
daf, Ben 0 


Todesfälle: en dee Geisler, geb. 
Broſe in Berlin, Frau Bertha Friedlaender, 
ge, Reichenheim, daſ., Frau Sophie Levin, geb. 
ickel daſelbſt, Frau Henriette Mangold, geb. 
a daf., Herr a er ee chin 
„Herr Kaufm. Th. Herm. Veit das., Frau 
Malwine Ehrpardt, geb. Haenler, daſ., verw. 
Richter, geb. Müller, im Alter von 77 Jahren 
Aa dernau, Herr Diviſions⸗Auditeur Rudolph 
Naa Heilemann m fe ern u 
ig Hei in Reinidendorf, Herr Kfm. 
disch Gonard Bandid in Lubbe | 


Dresiauer ae (Gartenſtraße 19). 
Metten Abonnement bon 60 ac 


t'von 6. 
ag, 5 b 25 Verſeln 

mag, den 10. Febr. „Vorſtellung im 

a an von 60 Vorſtellungen. 

8 iel des Fräul. v. Balitzka, vom groß ⸗ 

al. Hoftheater in Oldendurg. 

den dd. Sie (Eifer v. dale 
8 iller. aber b. DIS, 

Frau. d. Balea) 


„Don 


‚Ser,lichten und innigften Glückwunſch dem 
eburtstage. onie Freund zu ihrem d 


‚Verein f. elassische Musik. 


* 


Sonnaben x 
Onslow, Sonate 2 Ki Behr, 7 
Mozart, Quintett, moll. 1508 
Beethoven, Quintett Ee, [ 


1 

Ausserordentl. Versamml. bend d 
. Funde 7 Uhr, Opfer Conditorei von 
811 osterstr.- u. Hauerstadter.-Ecke), 


udwig Brandt, 
Mein Bürcan befindet fich: 11753] 


Junkernſtraße Nr, 


im Lü bbert auſe (2. 
Breslau, * Fader 80 Star) 


Wiener 


Nechtsanwalt und Notar 


Sonnabend, den 9. Februar: 
Gr 


0 oße 
Theater- Medonte 


arkanen beg l in den ji deco⸗ 

Allets bierzu ſind in en Com⸗ 

manditen zu en Das Nähere bag 
1 


Anſchlagezettel. 
M. Wiedermann. 


Der im Jahre 1863 von Liegni Lon⸗ 
don ren Kaufmann Franz age 
Bohnen gefordert, mir ſeinen gegenwärtigen 
0 uzeigen. 5 157 
r. Gunske, 2 37.1 


5 . RR Pe 
RE = * 

Gottesdienſt auf Grund des Wortes 

alten und neuen Teſtaments, Sonntag Vormittag 10 Uhr, Nachm. 5 Uhr und Donnerslag 
Abend 7½ Uhr, Ring Nr. 24. 11584] 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märlische Eiſenbahn. 


Die Prioriläts⸗ Obligation der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Serie III. Nr, 13,789 
über 100 Thlr. nebſt den dazu gehörigen Coupons Nr. 2 bis incl. 8 und Talon find als 
verbrannt und die Coupons Nr. 7 und 8 nebſt Talons zu den Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Stamm⸗Actien Nr. 1098. 1099. 1100. 1101. 1796. 1797. 6572. 8542. 12,483, 
13,646. 23,774. 27,086. 29,766. 30,305. 35,659. 39,736. 57,809. 57,811. 57,850. 57,858. 
57,859. 57,979. 57,983. 58,034. 58035. 58,036. 58,037, 58,048. 58,492. 60,501. 61,342. 
66,271. 67,286. 67,287. 67,283, 67,407. 67,436. 67,437. 67 613. 69,348, 69,351. 69,667 
69,674. 72,455. 75,274. 79,247. 80,669. 81,040, 81,041. 81,055. 81,058, 85,193 und 85,194 
als geſtohlen bei uns angemeldet worden. 

1 150 00 des vierten Nachtrages zum Statut der ehemaligen Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19, Dezember 1848 (Geſetzſammlung pro 1849 Seite 135) 
und des Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſezſammlung pro 1852 Seite 89) werden die ger 
genwärtigen Inhaber der oben bezeichneten Prioritäts⸗Obligation, Coupons und Talons hier: 
durch aufgefordert, ſolche an uns einzuliefern oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend 
zu machen, er in deren gerichtliche Mortification von uns beantragt werden wird, 
welche nach dem Statut vom 19. Dezember 1848 erfolgt, wenn dieſe Aufforderung dreimal 
in Zwiſchenräumen von drei zu drei Monaten veröffentlicht und die Einlieferung oder Gel⸗ 
tendmachung etwaiger Rechte nicht fräteftens binnen 3 Monaten nach der letzten Publication 
geſchehen iſt. Berlin, den 1. Februar 1867. [1796 
Königliche Direction der Riederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Verein junger Kaufleute. 


Sonnabend den 9. Februar, Abends 8 Uhr: 
Vortrag des Herrn Dr. M. Elsner über die gegenwärtigen amerikaniſchen 


Bazar „Moritz Sachs“, Ning Nr. 32. 


ö Eine Sendung neueſter Ball⸗Noben und eleganter hellſeidener 
Geſellſchaſts⸗Toiletten habe ich von meinem Pariſer Haufe empfangen. 


Moritz Sachs, tgl. Hoflieferant. 


1800 
Beit lie 


1812 


10,000 Thlr. find zur Unterſtützung deutſcher Krieger oder 
deren Hinterbliebenen von dem Erlöſe ausgeſetzt. 


el EV Sie do J. 


Unwiderruflich findet die Ziehung 
genannter Lopfe 


am 15. März 1867 ſtatt. 


Diejenigen Aufträge, die der ſtarken Nachfrage halber bis jetzt 
ns a 5 ur Effectuirung gelangten, finden in den nächſten Tagen 
ihre Erledigung. 

Sämmtliche Hooſe mit früheren Ziehungs⸗Daten verſehen, behalten ihre 
volle Giltigkeit. 0 

Hauptgewinn: Das Bad Fleslel, vollſtändig ſchulden⸗ und hy⸗ 
eee mit einem 15 Morgen großen Kurgarten, ſowie eine große 

nzahl der ſchönſten Nebengewinne, beſtehend in Pferden, Equipagen, 
Sllberwgaren und Staats⸗Prämien⸗Looſe mit eve tuellen Tre von: 
fl. 3885 250,000, 200,000, 150,000, 50,000, 46,000, 
„000, ꝛc. 
Ein Driginal⸗Loos koſtet 1 Thlr. Prß. Ert. 
Eilf Original⸗Looſe koſten 10 „ Ar 

Gefällige frankirte Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur 
Poſtnachnahme beliebe man baldigſt und nur direct an unſer Ver⸗ 
ee N 1795] 
Herrn Ludwig Leopold Born, Handlungshaus in Frankfurt a. M. 


zu richten. 
Der Verwaltungsrath. 


Baron von Heimburg, L. Haarmann, 
Nittergutsbeſißzer. Obergerichtsanwalt. 


Kein Loos bleibt ohne Erſatz. 


OOO'OO- h zusage umaypdzdnn 


angemeſſene Proviſion geſucht. 
a act I 29 Dofus 


Agenten zum Wiederverkauf werden gegen 


t 0000s 


Im Bibliographischen Institut in Hildburghausen ist soeben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben, geeignet zum Verfolg der orien- 
talischen Frage: [1663] 


ana, der Europ. Türkei in vier Blättern. (Maassstab 


0.) Preis: 1 Thlr. Auf Leinwand gezogen, in Buch- 
form 14% Tulr. 


Eiqueur 


˖ N = der 
N) Beuedicetiner⸗Mönche 
8 der Abtel von Fecamp, 5 
beſtehend ſei 1510, bekannt unter dem Namen 


BENEDICTINE 


Dieſer vortreffliche Ligucur ift antiapoplectiſch und verdauungsbefördernd. Die heil⸗ 
ſamen Pflanzen, aus welchen er zuſammengeſetzt iſt, machen ihn zu einem der beſten 
Präſervativmittel gegen Ep demien. 1799 
A. LEGRAND aine et Cie. in Fecamp (Seine-Inferieure), 
Haus in Paris, 19, Rue Vivienne. 

ı Häufern Frankreichs und des Auslandes. 


Große Sewinnziehung, 


1864cr Looſe. 


Am 1. März 1867. 


Haupt⸗Gewinne: Gulden 200,000: 50,000; 15,000; 10,000; 2 à 5000; 
3 à 2000; 6 à 1000; 15 à 500; 30 à 400; 740 à 145. 

Aufträge zur Ae pn mit 1 Looſe für 2 Thlr., mit 6 Looſen für 10 Thlr., mit 

13 Looſen für 20 Thlr. beliebe man baldigſt einzuſenden. M. 

0 


M. Morenz, Effecten⸗Geſchäft in Fraulfurt a. 
D 


oN GRIMAUL N PARIS 


Dieſe Gallert⸗Kapſeln enthalten den Copalva⸗Balſam, verbunden mit dem jlüchtigen Oel 

der Matico⸗ Pflanze und werden als untrügliches Mittel gegen den 0 15 a5 

(Gonorrheg) angewandt. 1 3 ee Ali 2 
r Perſonen, welche gegen dieſe Krankheit gern äußerliche Mittel anwenden, wird von 

dem Hauſe Grimault u. Comp. auch eine Injection au Matico angefertigt, welche gleich⸗ 

falls die wirkſamen Biſtandtheile genannter Pflanze enthält und deren Wirkung den beſt⸗ 

empfohlenen Mitteln gegen den Schleimfluß gleichzuſtellen iſt. N 

iederlage in Breslau in der Aes cu ap. N 


u finden in allen auter 


potheke, Ohlauerſtr. 3 bei Fr. Goertz, Apotheke, 


188 

Die un erſtattete Anzeige, daß dem Bauer⸗ 
Auszüger Johann Hier ſchmann zu Würben 
die ſchleſiſchen 3 procentigen Pfandbriefe 
Oſſeg und Seiffersdorf, N. G. Nr. 618 und 


Bekanntmachung. 


Bitſchin, O. S. Nr. 330 über je 100 Thaler 
abhanden gekommen, wird nach § 125 Tit. 51 
der Proz⸗Ordn. bekannt gemacht. 

Breslau, am 7. Februar 1867. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direction. 


13811 Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 
Vormundſchaft über den Sohn des berſtorbe⸗ 
nen Particuliers Carl Nitſche, Namens 
Georg Nitſche, geboren den 25. Nov. 1842 
bis zu deſſen bollenbetem 30. Jahre durch das 
Teſtament des Particuliers Carl Nitſche vom 
29. November 1855 eröffnet, den 30. Dezbr. 
1865 verlängert iſt. 

Breslau, den 26. * 1867. 


(L. 8, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. II. 
ür Vormundſchaftsſachen. 
(gez.) Behrends. 


Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über das Vermögen der 
Pes me d Gebrüder Nofenberger 
ollen mehrere zur Maſſe gehörige Forderungen 

am 13. Febr. e., Vorm. 11% Uhr, 
durch den Auct.⸗Commiſſar Fuhrmann unter 
Leitung des unterzeichneten Commiſſars im 
Zimmer Nr. 47 des Stadtgerichts 8190 ert 


werden. 


Die Beſchreibung der Forderungen kann im 
Bureau XII. eingeſehen werden. 
Breslau, 26. Januar 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Commiſſar des Concurſes. v. Flanß. 


Konkurs ⸗ Eröffnung. 387 
Ueber das Vermögen des Betlfederhändlers 
Marcus Wolff bier, Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 8, iſt heute Nachmittag 1244 Uhr der 
kaufmänniſche Konkurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellun 
anuar 1867 


€ auf den 2, 
feſtgeſetzt worden. 

gan einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Carl Schwab, Alte⸗Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 7 hier beitellt. 

II. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 

auf den 22. Februar 1867, Vormittags 

11 5 Uhr, vor dem Kommiſſarius Gerichts⸗ 

A cio Lettgau, im Terminszimmer 47 

im zweiten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver: 
walters abzugeben. . 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenttänbe 

bis zum 8. März 1867 ae 
dem Gericht oder dem Verwalter der e 
Anzeige zu machen und Alles mit Vor 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger der 8 
nerin haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

reslau, den 8. Februar 1867. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[386] Bekanntmachung. 
Als Procuriſten der hierorts beſtehenden und 
im Firmen⸗Regiſter sub Nr. 26 unter der Firma 
„Wilhelm Winter & Comp.“ eingetragenen, 
dem Kaufmann Carl Wilhelm oritz 
Winter gehörigen Handels⸗Einrichtung, ſind 
deſſen Buchhalter Adolf 3 5 Hermann 
Winter und Johann Gottlieb Hermann 
Schwabe hierſelbſt, von denen Jeder die Firma 
ſelbſtſtändig zu vertreten berechtigt iſt, unter 
Nr. 15 in unſer Procuren⸗Regiſter heute ein⸗ 
getragen worden. 

Reichenbach in Schleſ., am 2. Febr. 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. 11798] 

Die ſtädtiſche Schuidienerſtelle hierſelbſt iſt 
anderweit zu beſezen. Qualificirte Perſonen 
— auch Nicht⸗Civilverſorgungsberechtigte — 
welche dieſe Stelle annehmen wollen, wollen 
ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bis Ende 
d. Mts. bei uns melden. 

Das Einkommen der Stelle beſteht in jähr⸗ 
lich 100 Thlr. fixirtem Gehalt, circa 60 9 
Tantieme und freier Wohnung nebſt Be⸗ 
beider, * 

er Schuldiener hat die Schulſtuben zu be⸗ 
reinigen und zu beheizen, die Schulgelder ein⸗ 
zuholen und abzuführen und die ſonſtigen 
Dienſtleiſtungen, welche bei der Schulverwal⸗ 
tung erforderlich werden, zu beſorgen. Als 
Erheber der Schulgelder hat er eine Caution 
von 50 Thlr. zu erlegen. 

Brieg, den 5. Februar 1867. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur Behebung eines etwaigen Irrthums, 
welcher aus dem Inſerate des Landrathsamts⸗ 
Verweſers Herrn Fedor von Zawadzky vom 
5. Februar d. J. in dem Kreisblatte des Toſt⸗ 
1 Kreiſes vom 7. Februar d. J 
Stück 6 entſtehen 8 wir hier⸗ 
durch nochmals zur öffentlichen Kenntniß, daß 
der am 12. d. M. hierorts anſtehende Wochen⸗ 
markt, — der an dieſem Tage ſtattfinden⸗ 
den Wahlen eines. Abgeordneten für den 
Reichstag des norddeutſchen Bundes — in 
Gemäßheit der Verfügung der königl. Regie⸗ 
rung zu Oppeln vom 31. Januar d. J. zwar 
auf Nn — aber auf den Tag vorher, d. h. 
auf Montag den I1, d. M. verlegt worden iſt 
und abgehalten werden wird — wobei es ſein 
Bewenden behält. 382 

Gleiwitz, den 7. Februar 1867. 

Der Magiſtrat. 
(gez.) Teuchert. 


2—3 Gymnaſiaſten jüd. Conſeſſion 
finden in Beuthen OS. in einer gebildeten 
Familie gute Aufnahme und ſorgfältige Pflege, 
neben entſprechender Beaufſichtigung ihrer 
Arbeiten. RE [1579] 

Aus kunft ertheilt bereitwilligft Kaufmann 

M. Karfunkelſtein in Beuthen OS. 


SSC 


Circus Kärger. 


Sonnabend, den 9. Februar: 5 


Erſte Darſtellung 


. der italieniſchen 
mimiſch⸗plaſtiſchen Geſellſchaft 
des Herrn 


Paolo Bacher aus Turin. 


Das Orcheſter iſt unter Leitung des Herrn 
Kapellmeiſters Wilhelm Böhlig. 
Programm: 
Erſte Abtheilung: 
. Der Genius des Gedankens (Compoſitian 
des Directors Bacher). 
Die Liebesflamme (nach Scalvini). 
Iris (nach Salvator Rofa). 
„Die Verführung (comp. von Bacher). 
Das Schwalbenneſt (nach einer Gruppe 
von Marcheſi). 
weite Abtheilung: 
Der Fiſchfang (nach Salvator Roſa). 
. Sandra beſiegt durch Celſa (nach Canova). 
. Die Harmonie (comp. von Director Bacher). 
. Der Erzengel Gabriel (nach Leonardo da 


Vinci). 
„Zum Schluß: 
Die Liebesleiter. 
Großes phantaſtiſches S componirt von 
a 


Bacher. 

Preiſe der Plätze: Parterre⸗Loge 1 Thlr. 
10 Sgr., 1. Parquet 1 Thlr., 2. Parquet 
20 Sgr., Logenſitz 15 SSH; Sperrſitz 12% Sgr., 
Balcon 10 Sgr., 1. Rang 6 Sgr., 2. Rang 
4 Sgr., Gallerie 2% Sgr., eine ganze Loge 
mit 10 Sitzen 4 Thlr. z 

Der Tagesverkauf befindet ſich nur hei Theodor 
Lichtenberg, Schweidnitzerſtr. 8, von Morgens 9 
bis Nachm. 4 Uhr., Sonntag von 11 bis 1 Uhr. 

Vormerkungen auf Sitze werden ſchon heute 
daſelbſt angenommen. 

Einlaß 6 Uhr, Anfang 7 Uhr, Ende vor 10 Uhr. 


Sonnabend⸗Tanz⸗Verein im 
Deutſchen Kaiſer. 


Heute Sonnabend den 9. Februar: 
Kränzchen. 


Dies den Mitgliedern zur Nachricht. 
[1576] Der Vorſtand. 


Kattowitz 


den 10. Februar Abends 7 Uhr im Saale des 
„Hotel de Pruſſe“ [403] 


Coneert. 


Als 2. Theil deſſelben: 


— 


N 


SONG 


als 60 mitwirkenden Herren und Damen. 

Entree (zum mildthätigen Zweck) 10 Sgr. 
Bekanntmachung. 

Am 27. Februar, Mittags 12 Uhr, fol 
im Zimmer Nr. 47 des Stadt⸗Gerichts⸗ 
Gebäudes in der Salo Wachsmann⸗ 
ſchen Concursſache eine auf das Leben des 
Lieutenants a. D. Auguſt Guſtav Herr⸗ 
mann Palm zu Breslau lautende Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Police Nr. 28269 der Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft „Germania“ zu 
Stettin über 5000 Thlr., welche durch 
notarielle Ceſſion vom 20. October 1863 
auf den jetzigen Gemeinſchuldner Salo 
Wachsmann gediehen iſt, durch den Unter⸗ 
zeichneten verſteigert werden. [1805] 

Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſar. 


Muetion. 


Sonnabend den 9. Februar, Vorm. 11 Uhr, 


werde ich Schuhbrücke Nr. 47, 1. Etage, einen 
modernen Polixander⸗Flügel, 7oet., 
mit gutem Ton und eine Anzah 
neue gute Oelgemälde 
meiſtbietend verkaufen. 188 
Heymann, Auctions⸗Commiſſarius. 


Champagner ⸗Auction. 
Montag den 11. Februar, Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗ 

Locale, Ring Nr. 30, eine Treppe „ 


400 Flaſcen Champagner 


5 in einzelnen Partien 
meiſtbietend verſteigern. 
Guido Saul, Auctions⸗Commaſſarius. 


Nutzholz Verkauf. 


meiſtbietend gegen Baarzablung verkauft. 
Die bezeichneten Hölzer lagern in den zur 


“ 3 Heinrichau gebörigen Revieren: 


uchwald und Neuhof⸗Reumner Forſt 
und werden vor dem Licitations⸗Termine auf 
Verlangen von den Förſtern an Ort und Stelle 
vorgezeigt. 
Heinrichau, den 6. Februar 1867. 
Der Oberförſter: Hanff. 


Zur bevorſtehenden 


Hauptgewinn⸗Ziehung 


5. und letzter Klaſſe der 4. Tönigl Preuß. Hans 
noverſchen Lotterie, worin der Hauptgewinn 
von 36,000 Thlr. und viele andere große Ge⸗ 
winne zur Entſcheidung kommen, wer 
ganze Looſe e viertel 
&29Thl.20®r. a 14851, 25 Gr. a7 Th 127 C. 
auf ſoforlige Beſtellung verſandt durch die 
B Königl. Haupt-Eollection von 
* 


us, Hannover. 
Die 3 


und die Auszahlung der Gewinne findet gleich 
nach Beendigung der Lotterie ſtatt. [1793 


„Das Lied von der 
Glocke“ von Romberg, ausgeführt von mehrt 


werden noch 


uſendung der amtlichen Gewinnliſten 


2 
* 


* * 7 


8 — Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr ſicherer Flachsernten 


als Anleitung zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
g d 


un 
die Ergänzung der mineraliſchen Pflanzennährftoffe, 
insbeſondere des Kali's und der Wee und in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Rüfin. 

8. 4% Bog. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
. e ee heilbar. Schwächezuſtände alter und junger Männer 
2 auerhaft gehoben. Broſchüre und Conſultation gratis. Briefe franco an 
Specialarzt Dr. Samſon aus Newyork in Braunſchweig. [1548] 
Meine Baumſchule aufgebend, verkaufe ich das Schock Aepfelbäume zu 5 Thlr., 
das Schock Birnen zu 4 und 3 Thlr., das Schock ſüße Kirſchen zu 5 Thlr., 

2jährige Aepfel⸗ und Birnenwildlinge 100 Stück 15 Sgr., 


* 
2 
ö 


re zur 


20 

4 I pe 17 „ 77 „ 7 

5 4 und 5jährige Aepfelwildlinge 5 1 Thlr., 
2 das Schock Pappeln 25 Sgr., ſchwache Pappeln 100 Stück 10 Sgr., 
1 das Schock Ahorn 5 Thlr., das Schock Kaſtanien 3 Thlr. 
ee Wanglewe bei Winzig. [437] H. Preuss. 
Bo 
25 
8 Nachstehende von dem berühmten Hause Bergmann & Co., Apotheker 
9 I, Klasse in Paris, Pest und Rochlitz, erfundene Speecialitäten werden ge- 
2 neigtester Berücksichtigung empfohlen: 114081 
2 Theerseife, gegen alle Hautunreinigkeiten, à Stück 5 Sgr. 

. Gichtwatte, bei allen rheumatischen Leiden von überraschender Wirkung, 
8 & Pack 5 und 8 Sgr. 
er Eis-Pomade, seit Jahren bekannt und berühmt, zum Kräuseln und Kräftigen 
ER der Haare, à Flac. 5, 8 und 10 Sgr. z 
= Zahnwolle, zum augenblicklichen Stillen jeder Art von Zahnschmerz, 
Ar à Hülse 2% Sgr. 
2 Patentirt in den Kalserl. Franz. Staaten. 
12 Alleiniges Depöt für Breslau in | 
E L. Wachsmann’s Apotheke, 
SE ; Alte Taschenstrasse Nr. 20. 
* Unsere directen Zusendungen von [1399] 
= Virginischem Pferdezahn - Mais (1866er Ernte) 
2 sind in schönster Qualität eingetroffen und werden Aufträge baldigst erbeten, 
we Schles. Landwirthschaftl. Central-Comptoir. 
12 Breslau, Ring Nr. 4. 


Zue bevorstehenden Frühjahrsbestellung empfehlen wir unser Lager von landwirth- 
schaftlichen Sämerelen und Dungmitteln aller Art und stehen mit 


billigstem Preis-Courant gern zu Dienst. 


Unsere ersten direeten amerikanischen Zufuhren von Prima hochfein 
Pferdezahr-Mais rein 66er Ernte (Keimfähigkeit erprobt) sind bereits 
per Bavaria eingetroffen. Wir werden die bis jetzt eingegangenen O:dres prompt 
effectuiren and nehmen fernere Bestellungen gern entgegen. 1605] 


Breslau, Oderstrasse 7. Paul Riemann & Comp. 


Zur Frühjahrssaat 


ofteriren wir alle Arten Klee, Grassamen, Zucker- und Futterrüben- 
Samen, Gerste, Hafer und Dün emaitt. 1 unter Garaniie der Echtheit. 


Schles. Landwirthschaftl. Central-Comptolr. 


Breslau, Ring Nr. 4. 1400) 


N. " 
Für Handſchuhmacher und Handſchuhwäſcher. 

Gegen franco Einſendung von 15 Sgr. in Briefmarken oder Nachnahme wird ein neues 
Verfahren mitgetheilt, Glacee⸗Handſchuhe geruchlos zu waſchen, daß dieſelben binnen 
1 Stunde wieder abgeliefert werden können und dabei Material zum Waſchen von 25—30 

aar Handſchuhen beigegeben durch die Fabrik chemiſch⸗techniſcher Präparate von Bruno 
uth in Dresden. 11770 


Gasthof Verpachtung. Glücks⸗Offerte! 


Der hierſelbſt belegene große herrſ Die Ziehung der 5. und Hauptllafje der von 
of „zum ſchwarzen Adler“ foll vom] königl. preuß. Regierung hen Lot 


I. October d. J. ab anderweit auf drei Jahre 1 
im Wege d. Ahlen verpachtet en 148. Hannoverſchen otterie, 
eht Termin 383] worin alle großen eg mare zur Entſchei⸗ 
März d. J., Vorm. 10-12 uhr [dung kommen, beginnt am 4. März e, und 
endigt mit dem 16. deſſelben Monats. Hierzu 

empfehle ich Original⸗Looſe [173 


re 
a TA Yun 


RR, 


7 
1 


4 


4 e 


N 
« 1 


* 


* 


8 l W 


— — 2 


+ 


in unferem Amtslocale an, 

Baht: und Licitationsbedin — — ſind vom 4 
10. d. Mis. ab in unſerer Regiſtratur einzu- per / à 29 Thlr. 20 Sgr., 4 à 14 Thlr. 25 Sgr., 
Em Der Gaſthof liegt unmittelbar an der a 1 à 7 Thlr. 2% Sgr., 

ufee von Frankenſtein nach Reichenſtein ſowie zu der von koͤnigl. preuß. Regierung 
und Landeck, enthält im Parterre außer den | genehmigten 


ne Wirthſchafts⸗Räumen eine große und 139. Osnabrücker Lotterie, 


-  ziwer Kleinere Gaſtſtuben, ſowie im 2. und 3. [ 
> tod u. A. einen großen Saal und 13 Logir⸗ | deren 1 2. Klaſſe am 25. Fe⸗ 
bruar e. 28 riginal⸗Looſe 


immer und in dem beſonderen Stallgebäude : 
fur ca. 50 Pferde Stallung. : per / à 6 Thlr. 15 Sgr., % a 3 Thlr. 7% Sgr. 
Sämmtliche Räume find mit dem erforder- zum geneigten Glücssverſuch beſtens. 
lichen Mobiliar verſehen. 5 Aufträge, mit Rimeſſen verſehen oder per 
Poſtvorſchuß, effectuire prompt, 


Camenz i. Schl., den 4. Februar 1867. ) 
Die Haupt⸗Collection von 


Königlich⸗Prinzliches Rent⸗Amt 
„M. Herz 
in . a. d. Weſer. 


der Herrſchaft Camenz. 
Ziehung der König⸗ 

i + N + J. 

r 


Wilhelm⸗Lotterie betreffend. 
königl. preuß. hannoverſchen Lotterie ſind noch 


Zur Erledigung der vielſeitigen Anfragen, 
betreffs des Ziehungstermins der Gewinne der 
Ganze (29 Thlr. 20 N Halbe a 
25 Sgr.), u. Viertel (7 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf) 


Looſe vorräthig in der königlichen Haupt⸗ 
Collection von ichen Ng 


L. Isenberg in Hannover, 


NB. Die Ziehungsliſten werden franco zuge⸗ 
ſandt. — Die Beträge können durch Poſt⸗ 
Anweiſung eingeſandt werden. 


rr 


rere. 


* 
* 
1 


II. Serie des Körig⸗Wilbelm⸗Vereins bringen 
wir bierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
daß die 100,000 Looſe der II. Serie zwar 
Gen gänzlich verkauft ſind, daß aber die 
Gewinnziebung, weil die zu letzterer erforder⸗ 
lichen Apparate der königlichen Klaſſen⸗Lotte ie 
J. nach vollendeter Ater Zie⸗ 


Berlin, den 30. Januar 1767. 


Das Comite des König⸗Wilhelm⸗Vereins. R 
„enk, . Dehn Verlauf eines Gaſthofes 
Gen. d. Cav. u. Comm. Geh. Hofrath. E alle, 
Der Scagmeifter Ein Gaſtbof 1. Kl. in einer Kreisftadt 


L. Eichborn, 

i ene bes bebe. 
3 er lebhaften Hüttengegend des Gleiwitzer 
Kreiſes an der Bahn een e ift ein maſſives 
er worin feit 15 Jahren ein kaufmänniſches 
eihäft mit dem beiten Erfolge betrieben wor: 
den, mit vollſtändiger Ladeneinrichtung, Stal⸗ 
Garten ꝛc. vom 1. April d. J., unter 
ſehr günſtigen Bedingungen entweder zu ver⸗ 
pachten oder zu verkaufen. 5 
Reflectanten erfahren das Nähere unter fr. 

je M. Gordon in Tarnowitz. 


am Ringe, wo gll wöchentlich einer der größ⸗ 
ten Getreidemärkte Schleſiens ſtattfindet, in 
wohlhabender und bevölkerter Umgegend an 
der Bahn gelegen, enthaltend 3 ineinander ge⸗ 
hende Gaſtſtuben mit Billard, heller 1 
Küche, mehreren Kellern, maſſiben Stallungen 
zu circa 50 Pferden, großen, ſich gut renti⸗ 
renden Schüttböden, 22 Fremdenzimmern mit 
ſtets frequentem Verkehr, feſtem Hypotheken⸗ 
ſtande, weiſt bei 7—8000 Thlr. 
zum Verkauf nach 


1 
A. Stonner zu Schweidnitz, Köppenſtr. 25. 


Ma Hröztes Eines elan eh, Bra 
asfen = Verleih = Inſtitut. Anfragen 5 Chifte v. fl To 11581] 


Zur Hauptziehung EG 
der 5. oder letzten Klaſſe königl. preuß.⸗han⸗ 
noverſcher Lotterie, Ziehung vom 4. bis 
16. März d. J, Hauptgewinn 36,000 Thlr., 
ſind no 1 


und Looſe 
14 Thlt. 25 Gr. 7 Thlr. 12% Gr. 
bei mir — 7 
Auch zur 2. Klaſſe königl. preuß. Osna⸗ 
brücker Lotterie, deren Ziehung am 25. d. M. 
beginnt, empfiehlt 1791 
/ Looſe 


6 Thlr. 15 Gr. 3 Vl 7% Gr. 
Das Lotterie-Comptoir von 


M. Stiebel in Hannover. 
1 Rittergut, 


in Glogauer Gegend, dicht a. d. Stadt, circa 
1550 Mg., dab. 1300 Mg., ſehr ſchöner Acker, 
140 Mg. meiſt Zſch. Wieſen, 80 Mg. Buſch, 
ſehr ſchöne Gebäude, comfortables Schloß, 
compl. Inv., ſehr feſte Hyp., iſt bei 20—25 m. 
Anz. ſehr preisw. z. verk. durch Inſpector Nud. 
Fiſcher, Freyſtadt Schl. [391] 


Mübhlen-Werkauf. 


Wegen Uebernahme meiner väterlichen Be⸗ 
ſitzung beabſichtige ich meine Mühle beſtehend 
aus 3 Gängen, amerikaniſchen, mit großem 
und kleinem Cylinder, einem deutſchen Mahl⸗ 
gan e, von Mahl: und Spitzgang; Acker, 

ichen ſofort zu verkaufen. Nur Selbſtkäufer 
erhalten auf portofreie Anfrage Auskunft. 

Ober⸗Glogau, K. Neuſtadt OS., 

den 5. Februar 1867. [399] 
Kieſewetter. 


üter und Herrſchaften im Königreich 

Polen ſind in der Größe von 1000 bis 
80,000 Morgen prß. Maß, der Morgen zu 
10 bis 30 Rubel zu verkaufen. Näheres zu 
erfahren unter der Adreſſe F. U. franco 
poste restante Poſtamt Warſchau. 


Ein Straßen⸗Wirthshaus 
an der Oels⸗Breslauer Chauſſee iſt ſofort 
anderweitig in verpachten. Näbere Auskunft 
wird Herr Kaufmann C. G. Haſenwinkel 
in Oels die Güte haben mitzutheilen. [1580] 


Ein Materialgeſchäft 
wird in der Provinz Schleſien zu pachten ge 


ſucht. Offerten werden erbeten S. H. 26 in der 
Expedition der Breslauer Zeitung. 436] 


250 Mille 


gute Maurerziegeln ſind von der Polonawitzer 
Ziegelei billig zu verkaufen. Näheres im 
Stangen'ſchen W Kr 


ſtraße Nr. 28, 
40 Stück 


und 


vollkommen zuchtfähige Mutter⸗ pelfion der Breslauer Zeitung. 


ſchafe ſind aus meiner Vollblut⸗ 
Negretti⸗Stamm⸗Schaͤferei zu Sims dorf 
bei Breslau abzulaſſen und können nach 
Gefallen bald oder nach der Schur abge⸗ 
nommen werden. 132171 
F. von Mitſchke⸗Collande. 


371 

Geſucht 
werden bald ein Paar fromme, flotte, elegante 
Wagenpferde im Alter von 5—7 Jahren und 
ungefähr 5“ Größe (Hengſte u. Schecken — 
nommen), und gefäll. Offerten mit genauer An: 
u des Preiſes u. ſ. w. franco an den dgl. 
reis⸗Thierarzt Arndt in Bolkenhain erbeten. 


5 Pferde 


ſtehen in der Vereins⸗Droſchken⸗Anſtalt, Neue⸗ 
Oderſtraße Nr. 10, zum Verkauf. 11583] 


70, Schuhbrücke 70. 
Petroleum a Quart 5 Sgr., 
Ligroine à Pfund 4 Ri 


im Ganzen bedeutend billiger. 1588] 


J. Wurm & Comp., 90“ 


Nr. 70. 


e Cchlef. Bieb-Verſcherungs⸗Actle if 


Breslau. 


Zur Saat verkauft [43 
100 Ctr. Gelb: Klee (mit etwas 
Raigas gemengt) 

loco Morgenroth mit 5% Thlr. pr. Ctr. 
das Dominium Schomberg 
bei Beuthen O.⸗S. 


Alle Tage friſche triebkräftige 
reßhefe 
bei W. Kirchner, 


Colonial⸗ und Landesproducten⸗Handlung, 
Hintermarkt Nr. 7. 


Friſche Schellfiſche, 


Sprotten, Speckbücklinge, Spick⸗Aale bei 


G. Donner, Stockga e 29 


in Breslau. 


US Veit geſponnene Roßhaare, Agara, 
Seegras, Werg ıc. offerirt billigſt Ferdinand 
London, Albrechtsſtr. 48. [1572] 

D. Wurm, Nikolaiſtr. 16. 
Ligroine, rauchfrei, ſowie unverfälſchtes Pe⸗ 
troleum, am dilligſten bei 1 

D. Wurm, Nikolaiftraße 16. 


Node Noßhaare, trockene Schweinshaare 
kauft zu den höchſten Preiſen 55 7 1] 
Ferdinand London, Albrechtsſtraße 48. 


Friſch geglühte Lindenkohle 
chpfehlen villigſt: [1582] 
Freund & Guttmann, Antonienſtr. 4. 


Ein Fräulein aus anſtändiger Familie, ſehr 
brauchbar, mit Erziehung der Kinder ber: 
traut, geübt in allen weiblichen Handarbeiten 
(auch Be) ſucht zum ſofortigen Ans 
tritt oder pro Oſtern Stellung. Gefällige Of⸗ 
ferten werden unter II. 30, poste restante 
Deutſch⸗Liſſa erbeten. 579] 


Eine anftänd. junge Dame 
ſucht bei einer anftändigen Frau oder Familie 
ein unmöblirtes Zimmer. Offerten unter Chiffre 
Z. M. poste restante Breslau. [1589 


in Commis, Specerift, noch activ, mit gu⸗ 

ten Zeugniſſen verſehen, der polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht für 1. April d. J. ein 
anderweitiges Engagement. Gefällige Offerten 
werden unter Chiffre Z, W. poste restante 
Pless erbeten. [433] 


Einem gewandten Reilenden 


Ar Cigarren, der bereits die Provinzen Schle⸗ 
ſien und Poſen ſpeciell bereiſt hat, wird eine 
vortheilhafte Stelle zum Antritt pr. 1. pril 
nachgewieſen durch die Börſenbeamten Henke 
u. Winkler. [1806] 


Ein Materialiſt von auswärts mit guten 
Zeugniſſen wünſcht in ähnlicher Brauche, 
Cigarren - oder Com eee Stel: 
lung. Gef. Adr. sub R. K. 24. du ve 7 


Ein, gewandter Verkäufer, der ſchon in 
einem feinen Modewaaren⸗Geſchäft ſervirt 
bat, wird zum baldigen Antritt geſucht. 
[1764] J. Hoffmann in Liegnitz. 


In unſerem Weingeſchäft wird den 
1. April d. J. die Stelle eines Com⸗ 
mis vacant. [413] 


Eduard Goldſtein u. Co. 


in Ratibor. 


.. 8 
J einer an der böhmiſch⸗baieriſchen Grenze 

gelegenen Spiegelglasfabrik wird die Stelle 
eines Factors erledigt. Bewerber, die ſowohl 
praktiſch als techniſch gebildet ſind und im 
kräftigſten Mannesalter ſtehen, erhalten den 
Vorzug und werden in pecuniärer Beziehung 
eine gute Stellung finden. Bewerber, die ſo⸗ 
fort eintreten könnten, wollen ſich unter Chiffre 
G. G. E Expedition der 

[431] 


d 
fe) Kar 


[1478] 


„F. 25. franco bei der 
Bresl. Zeitung melden. 


in urberbeiratheter tüchtiger Gärtner, wel⸗ 
cher in der Cultur von Warm⸗ und Kalt⸗ 
bauspflanzen, Ananas, Gemüſebau u. |. w. 
erfahren iſt, wird zum 1. April für eine 


—— 


Im Verlage von Hduard Trewendt in 
Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 14251 


Her landwirthſchaſtliche Gartenbau 

enthaltend 

den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 

Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und Tabaksbau, 


. als 
Ceitſaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen 

bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der königl. as 

Baumſchulen und der Gartenbauſchule zu 

Proskau OS. 
Mit in den —— edruckten e 
8. Eleg. öroſch. Preis 15 Sgr. 

Eine & u empfehlende und verbreitungs⸗ 
werthe chi von einem ebenſo erfahrenen 
raktiker als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildeten 
ärtner, den wir hier, fo viel uns bekannt, 
das erſtemal auf fi be an Felde be⸗ 
grüßen. Der Inhalt iſt bereits auf dem Titel 
angegeben, und wenn auch die Schrift zu⸗ 
na ft für den Landmann Schleſiens geſchrie⸗ 
ben iſt, ſo hat ſie doch auch für die meiſten 
andern Gegenden praktiſchen Werth. Der In⸗ 
halt wird, ſowohl ſeiner Reichhaltigkeit, wie 
der Form nach, gewiß Jeden befriedigen, der. 
hier Belehrung ſucht, und wir wünſchen dem 
Schriftchen eine recht allgemeine Verbreitung. 

Ed. L. (Monatsſchrift f. Pomol ogie.) 


Ein tüchtiger Uhrmacher Gehilfe findet 
dauernde Beſchäftigung bei 
Kattowitz. W. Bittner, Uhrmacher. 
Ein Deſtillateur, moſaiſch, ſucht vom 1. April 
unter ſoliden 15 ein Unter⸗ 
kommen, Offerten beliebe man unter der 
Adreſſe K. L. 500 poste restante Gleiwitz 
einzuſenden. 439] 


Ein Bandtungs-Bedeling ne Speere. 
Geſchäft kann ſich melden 105 E. 1 — 


restante Breslau. 

Für mein Producten⸗Geſchäft ſuche ich zum 
ſofortigen Antritt einen Lehrling moſai⸗ 

ſchen Glaubens, Sohn anſtändiger Eltern mit 

den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen. [419] 
H. Laquer's Wittwe, Brieg. 


[1807] —Neuſcheſtraße Nr. 23 
iſt im Vorderhauſe im 1. Stock ein Comp⸗ 
toir für Oſtern d. J. und im Hinterhauſe 


eine Wohnung zum 1. März d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres bei der Wurthin dafefbft, 
[1575] e Nr. 14 


Werder 
iſt der erſte de zu vermiethen. 


Schweidnitzerſtr. 16—18 


find ſofort oder dom 1. April 1867 ab 
billig zu bermiethen: 

Im Parterre: Ein Geſchäftslocal mit gr. 
Schaufenſter und Comptoir. 

a erſten Stock: Die bisher bon der Ge⸗ 
mälde-Augftellung innegehabten Räume, getheilt 
ober im Ganzen. Die ſehr bellen, mit 5 großen 
Schaufenſtern verſ Salons eignen ſich 
zu Verkaufslocalen, Comptoirs, Bureaus, auch 
für Neſſourcen⸗Gefellſchaften und Vereine. 


Albrechtsſtraße 13 


ſind noch ein großes Verkaufsgewölbe, par 
terre, u. e. kl. Hofwohnung zu vermiethen. 
Näheres Herrenſtraße 28, im Comptoir. 
Neue Gaſſe 13a 1 der erſte Stock, eine 
berrſchaftliche Wohnung von 9 großen 
Piecen von Oſtern ab zu vermiethen. Nabe⸗ 
res im 1. Stock oder beim Haushälter. [1700] 


Original 2. Kl. a 
teuß. Looſe | 5 9 Kr. nn 
540] Goldberg, Berlin, Monbijouplag 12, 


Königl. Prß . Lotterie⸗Looſe 
(Original-) u. Antheile verſendet ſpottbillig 
Labandter, Berlin, Neue Roßſtraße 11, 

Kgl. pr. Looſe Y,, , % im Orig., auch 
Achel berfender ſehr pls: . Gere 
7. u. 8. Februar. Abs. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 
Luftdr. bei 0° 327¼¼58 329746 38850 
Luftwärme +11 +12 +39 


rößere herrſchaftliche Gärtnerei verlangt. Thaupunkt — 14 — 26 — 22 
en Dehuuten mit abſchriftlichen Zeug: | Dunſtſättigung 7opCt. 75pGt. 58pEt. 
niſſen find an das Rentamt in Schlawa Wind W 1 2 SW 2 
zu richten. [1590] J Wetter heiter bewölkt Sonnendlicke 


. U d e TEE ET EEE. 
Breslauer Börse vom 8. Februar 1867. Amtliche Notirungen. 


Preise der Cerealien. 


D N e Mi — Krak. OS. Pr.-A. 4 — 
0. — Oest.-Nat.-A. 5 . 
ER e gold do. Stamm. 5 — da. e 5 9918 z Fontana, Bat e 
und Papiergeld. do. Ado. 441 — do.64er do. — 44 B. (Pro Scheffel ie nen 
Preuss. Anl. 59 5 104 B Dueaten .... 964 B do. 64. Silb.-A. 8 br. B Waare feine mittle ord; 
o. Staatsanl. [4411004 B Louisd’or.... 1104 G. Baier. Anl... 4 |1035 bz. B. I Weisen Weiss 93—95 91 84—87 
do. Anleihe. [4511004 B Russ. Bk. Bil. |81,% B. 8% G. . — do. gelber 91—93 83 83—85 
do. do. 4 900 Oest. Währ.. | 794 B. 783 G Diverse \ Roggen 69 68 66-67 
. St -Schldsch. 330 855 5 ee f 381 8 vn A 2 — —— 
rüm.-A. v. 55 33/1221 B. 5 5 iner ra ; Mens... 33-34 32 30-31 
Brel. ft. Ob 4 Elsenbahn-Stamm-Aotien. | Schl. Feuer vre. (H | — Erbsen 63—67 59 54-57 
o. do. (43 964 B Freiburger .. 4 ‚1414 bz. Schl.Zkh.-Act, fr. — ee 
Pos. Pf. (alte) 4 | — 1 N rs do. St.-Prior, 4 — Notirungen der von der Handels- 
do. do. 33 — Neisse-Brieg. 4 — Schles. Bank. |4 |1143 G. kammer ernannten Commissi 
do. (neue) |4 189 B. 887 G,|Närschl.Märk, |4 | — Oest. Credit. |5 | 69 B. ” 
Schles. Pfdbr. [31872 B 871 G. Obrschl. A. u. C 331834 bz. B. r e zur Feststellung der Marktpreise 
15 Lit. A. . 4 | 95 B. 0 30: 121 B. 31 1 85 * Wechsel -Course. von 
l Wilh.-Balın . 1 | 561-4 bz. 0. |Amsterd.2500 fs 144 G. — — 
e r 5 as, 1150 M| 1434 G. Pro 150 Pfd. Brutto in Silbergr. 
a ® = . wb, 5 — 4 7 ° 1 
40 Lit. C. 4195 ;. —— 0 — Be iS. Raps 204.194.180, Winter-Rüb- 
5 0. Rentenb. 4 92 B. Br pr. St. 60RS. 5 | 64 bz. G. Lond. IL. Strl. ASI — sen 186. 180. 170, Sommer-Rübsen 
8. Prater do. |4 1905 B. 9046. ——— | 0. 1 L. Strl. uf 6. 22 bz. 164.154. 144. Dotter 156. 148.136 
, roy.-Hilfsk. 4| 92 B. Ausländisohe Fonds. Paris 300 Fres. 2 80% G. a 5 
Freitag er. 4 N « Amerikaner . 16 LE 45 B. Wien 150 fl.. S 79 B. Kündigungspreise f. d. O. kebr. 
0 o. 14519 9456. Ital. Anleihe. |5 | 55-545-5 bz. do. do. 2 78 B. 1 2 
Obrschl.Prir, 3180 1 0 ./ Galiz. Ludwb. Frankf. 100 fl. au — Ne en — © 3 
o. do. 4 0 ilber-Prior. 5 — 5 1 iritus 16 
do, do. 43 944 6. Poln.Pfandbr. |4 | 61 G. Die Börsen- Commission | Kube! 114, Spiritus 1645. 
do. do. I44l 944 B. Krakau 08.0. 4 | — | 85 — 
— — — = Börgen-Notiz von Kartoffelspiritus 
Das Geschäft war heute nur in ital. Rente belebt, Eisenbahn-Actien und österr. Efleeten pro 100Qrt.bei80 pCt, Tralles loco: 
bei unentschiedener Tendenz ohne Umsatz. Fonds, fest, österr. Valuta stark weichend. 16 1 bz. B. 


Verantw. Redacteur: Dr. Stein. — Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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